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Tageschronif
Die Deutſchnationale Volkspartei hat ihren offiziellen Wahl-

aufruf erlaſſen.

n den Verhandlungen der Pariſer Finanzkonferenz ſind
ſchwerwiegende Meinungsverſchiedenheiten um die Ver-
teilung der Deutſchen Reparationszahlungen entſtanden.

W

Die Wiederwahl des amerikaniſchen Präſidenten Coolidge
iſt nach Anſicht unterrichteter Kreiſe geſichert.

keine Einigung über die Perwenduug der
cleutſchen Renorations;ußlungen.

Paris, 28. Oktober. Die gegenwärtig in Paris tagende
Konferenz der alliierten Finanz ſachverſtändigen wird an-
ſcheinend zu keinen beſtimmten Abmachungen führen. Die
politiſche Lage in Belgien, wo der Miniſterpräſident und der
Finanzminiſter unmittelbar vor der Demiſſion ſtehen und in

der Schatzkanzler Philipp Snow
den ebenfalls ſein Amt verlaſſen wird, laſſen es aus
geſchloſſen erſcheinen, ſchwerwiegende Entſcheidungen zu
treffen, wie ſie den Alliierten obliegen würden. Es handelt
ſich, wie man weiß, um die

Aufteilung der deutſchen Reparationszahlungen,
die in dieſem Jahre eine Milliarde betragen hätten, wovon

ber die Beſatzungskoſten, die Summe für den Zi dienſt F z Freiheitver dentſchen Anleihe Vnh die Vetrage für vie vetſaievenen Wahlaufruf der Deutſchnationalen Volkspartei. witguſche Reparationslaſt von 132

alliierten Kommiſſionen, ferner für Kompenſationen und
Reſtitutionen abgezogen werden müſſen. Der Reſt muß unter
den Alliierten nach einem Aufteilungsſchlüſſel verteilt werden,
der 1920 in Voulogne feſtgelegt worden iſt.

Frankreich erhält 52 Prozent, iſt aber mit dieſem Be-
trage unz u frie den. Nun kommt aber hinzu, daß in
dieſem Jahre noch etwa 250 Millionen für die belgiſche
Priorität aufgehen werden, ſo daß vielleicht für alle Alliier-
ten im beſten Falle 200 Millionen Goldmark zur Ver-
fügung ſtehen könnten. Der franzöſiſche Finanzminiſter rech
nete bereits mit 800 Millionen Franken aus den deutſchen
Reparationszahlungen, die er in dvas heurige Budget ein-
ſtellen wollte. Dieſer Betrag kann keinesfalls erreicht werden.
Die Hälfte wäre wahrſcheinlich das Maximum, mit dem
Frankreich rechnen könnte, wenn nicht Amerika auch noch
ein Wort mitzureden hätte, das daran erinnert, daß im März
1922 ein Abkommen getroffen wurde, wonach alle deutſchen
Reparationszahlungen nach Tilgung der belgiſchen Priorji-
tät für die

Deckung der amerikaniſchen Beſatzungskoſten
in Höhe von über eine Milliarde Goldmark verwendet werden
ſollen. Derartige ſchwerwiegende Beſchlüſſe zu faſſen,
glauben die alliierten Finanz ſachverſtändigen nicht in der
Lage zu ſein; es wird wohl bis Ende November gewartet
werden müſſen, bis beſtimmte Beſchlüſſe gefaßt werden können.

Die Schwierigkeiten, vor die ſich die Konferenz der alliier-
ten Finanz ſachverſtändigen jetzt geſtellt ſieht, beleuchten dem
deutſchen Volke den Unterſchied zwiſchen der Zeit vor dem
Londoner Abkommen und heute. Vor dem Zuſtandekommen
des Dawes Planes hatte Deutſchland außer den Repara-
tionsleiſtungen auch noch die Beſatzungskoſten zu tragen,
und wenn es nicht voll zahlen konnte, ſo wurden Sanktionen
verhängt, deren Koſten ebenfalls Deutſchland zu tragen hatte.
Durch das großzügige und planmäßige Vorgehen der Fran-
zoſen, die dieſen Zuſtand reichlich ausnutzten, wurden ſo die
Deutſchland aufgebürdeten Laſten immer höher. Wir hätten
uns nach den Wünſchen Poincares nach und nach wirtſchaft-
lich verblutet. Das Dawes Abkommen iſt alſo eine brauch-
bare Waffe gegen den Vernichtungswillen Frankreichs. Bei
den kommenden Reichstagswahlen ſollten deshalb die Wäh-
ler jede Partei erſt darauf prüfen, wie ſie ſich zu dem Ab-
tommen von London ſtellt. Die Parteien, die das Dawes-
Abkommen nicht anerkennen und unterſtützen wollen, bringen
Deutſchland in Gefahr, den Schutz dieſes Abkommens wieder
zu verlieren und dem Vernichtungswillen il Poinegoreswieder ausgeliefert zu werden. Was das für Folgen hätte, iſt
unſchwer zu erkennen: das Ruhrgebiet würde im nächſten
Jahre nicht geräumt, ein neues Vordringen der Franzoſen
über den Rhein wäre zu erwarten, und wirtſchaftlich würde
ne neue Zeit der franzöſiſchen Ausbeutung beginnen mit
Beſatzungen, Kommiſſionen, Beſchlagnahmungen, Zwangsliefe-
Tungen, bis Deutſchland in politiſcher und wirtſchaftlicher
Ohnmacht zerfallen würde.

knoliſche Beunruhigung über Polens Flotlonniüne,
Marne 28. Oktober. Der Pariſer Berichterſtatter des

eſter Guardian“ berichtet, der lange Beſuch des polni
ſchen Kriegsminiſters Sikorski in Frankreich habe die Be
deutung, daß Polen zu einer Flottenmacht gemacht
T von Frankreich mit einer Flotte von modernen Unter
eebooten, Zerſtörern und Waſſerflugzeugen verſehen werden
ſoll. Der neue polniſche Hafen Gdingen in der Danziger,
Bucht, wo rieſige Bauten im Gange ſind, ſoll zu einer ſtarken
Flottenbaſis ausgearbeitet werden, und zwar der ſtärkſten,
nber die Polen in Kriegszeiten verfügen würde. Strategiſch!
J. z von unverkennbarer Bedeutung und könne als

usdehnung der franzöſiſchen Flottenbaſis
Mama ſt ſee angeſehen werden. Zur Begründung dieſer
Deutſchla e werde Polens exponijerte Stellung zwiſchen

unt. and und Rußland ſowie die Notwendigkeit an-
Seführt, eine Vereinigung der deutſchen und ruſſiſchen Flotten

de din dern. Es ſei jetzt klar, daß die vor einigen Wochen
r franzöſiſchen Preſſe veröffentlichten falſchen Berichte

gemeinſame Flottenmanöver der deutſchen und ruſſiſchen
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Flottengeſchwader in der Oſtſee Propagadaz wecken ge-
dient hätten. Man müſſe fragen, wie dieſe Entwicklung in
Einklang gebracht werden könne mit der Begeiſterung, die
angeblich in Polen und Frankreich für das Genfer Ab-
rüſt ung s protokoll herrſche.

Demokrutiſcher biebesclienſt für Frankreich.

Unter den Auswüchſen, die der Wahlkampf bisher zeigte,
muß als ganz beſonders ſchwer der Ausfall des HerrnErkelenz bezeichnet werden, den er ſich in der „Voſſiſchen
Zeitung“ geleiſtet hat Herr Erkelenz prägt hier in bezug
anf den Reichsaußenminiſter den Satz: „Er (Streſemann)
weiß, daß die Zuziehung der Deutſchnationalen zur Negie-
rung die ſofortige Räumung der Ruhrgebietes erſchwere;
wahrſcheinlich verhindern wird!“ Mit Recht hat
dieſe Aeußerung Empörung in Regierungskreifen hervor
gerufen. Bekanntlich iſt die Ruhrräumung ein Akt, der auf
internationalen Abmachungen beruht und mit der deutſchen
innerpolitiſchen Regierungsbildung nichts zu tun hat.
Wenn ein Mann wie Erkelenz eine ſolche Aeußerung zu tun
wagt, ſo iſt es eine direkte Aufforderung an die
Franzoſen ihr Verhalten an der Ruhr unter Bruch der
abgeſchloſſenen Verträge von der deutſchen innexpolitiſchen
Einſtellung abhängig zu machen. Man muß es aufs tirfſte
beklagen, daß ein deutſcher Parteiführer ſich derartige Enkt-
gleiſungen zuſchulden kommen läßt, nur um im Wahlkampf
vielleicht einen Erfolg davonzutragen.

Die Deutſchnationale Volkspartei übergab am Dienstag-
abend der Oeffentlichkeit den offiziellen Wahlaufruf.
Es heißt darin u. a.

„Aus den Wahlen des 4. Mai ging die Deutſchnationale
Volkspartei als die ſtärkſte Partei Deutſchlands hervor. Nach
demokratiſchem Brauch, den unſere Gegner hoch und heilig
preiſen, hatte der Reichspräſident einen der Unſrigen zur
Bildung der neuen Regierung zu berufen. Das hat Herr
Ebert nicht getan. Auch in der Zwiſchenzeit iſt uns der
gebührende und zugeſicherte Anteil an der Regierung ver-
weigert worden. Das geſchah, weil zum Schiedsrichter über
unſer Recht vom Reichskanzler die kleine ſterbende
Partei der Demokraten erhoben wurde. Die Folge
waren endloſe Kriſen, vollendete Hilf- und Ratloſigkeit ſtatt
poſitive Regierungsarbeit, Auflöſung und Neuwahlen ſtatt
zielbewußte Maßnahmen gegen die beſtehende Not und die
drohende Teuerung.

Jetzt gilt es, ſo ſtark zu werden, daß wir unſeren
Eintritt in die Regierung mit dem unſerer Stärke und Be-
deutung entſprechenden Einfluß erzwingen. Jetzt naht der
Großkampftag im Reich und in Preußen, der über

Schwarz-Weiß-Rot oder Schwarz-Rot-Gold
entſcheidet. Wir kämpfen für Schwarz-Weiß-Rot. Auch in
dieſem Kampf hleibt unſere Parole: chriſtlichvöltiſchnatio
nal-ſozial. Die Volksgemeinſchaft wollen wir, die auf chriſt-
lichem Boden aufbaut, den Klaſſenkampf verwirft und die
Arbeiter vom Terror befreit.

Wir erſtreben eine Verfaſſung, die der deutſchen Eigenart
entſpricht. Die beſte Staatsform iſt für das Deutſche Reich
die konſtitutionelle Erbmonarchie. Der Volkswille wird zu
gegebener Zeit auf geſetzlichem Wege über die Staatsform
entſcheiden. Als Staatsziel erſtreben wir Wiederherſtellung
eines geſunden Föderalismus und Beſeitigung
der Alleinherrſchaft des Parlaments. DerVolkswille wird nicht durch Schiebungen ausgeſchaltet wer-
den. Entgegen der Verfaſſung iſt der Reichspräſident
noch immer nicht vom Volke gewählt. Wir ver-
langen baldigſt Anberaumung dieſer Wahl. Der Verſailler
Friede mit ſeiner Verſklavung des deutſchen Volkes ſteht
und fällt mit der Lüge von Deutſchlands Kriegsſchuld?
Das Verleugnen der großen deutſchen Vergangenheit, das
ängſtliche Hinhorchen auf jedes Wort des Auslandes, das

kritikloſe Hindrängen auf den Völkerbund, das unermüdliche
Anbiedern Unberufener mit unſeren ehemaligen Feinden
ſind, wie mit der Würde ſo auch mit den Zukunftintereſſen
unſeres Volkes unvereinbar.

Die Dawesgeſetze ſind jetzt bindendes Recht.
Jhre Ausführung, die die Notwendigkeit einer Milderung
unſerer Laſten erweiſen wird, verlangt wachſame, mann-
hafte Vertretung des deutſchen Standpunktes, damit Reich
und Volk nicht in wirtſchaftliches Elend verſinken und
unſere tapferen Brüder und Schweſtern im beſetzten Gebiet
endlich wieder die Freiheit erlangen. Wie wir für das
ganze Reich Bekämpfung der jüdiſchen Vor-herrſchaft verlangen, ſo fordern wir beſonders für Preu-
ßen, daß der Zuſtrom der Oſtjuden endgültig
abgedämmt wird. Deutſchland den Deutſchen, Der
Staat muß wieder ehrlich werden ſeinen Beamten und
all ſeinen Bürgern gegenüber. Der Bruch gegebener Ver-
ſprechen, die Vernichtung garantierter Werte untergräbt jede
Staatsautorität. Soweit es in jenen Kräften ſteht, muß der
Staat das furchtbare Unrecht wieder gutmachen, das er
durch unehrliches Geld und ungerechte Geſetze den Volks-
genoſſen zufügte, die ihm vertrauensvoll ihre Erſparniſſe
hingaben. Wir verlangen grundlegende Umgeſtaltung der
Abbauverordnungen, Schutz des Berufsbeamten, deſſen Stel-
lung und Beförderung nicht durch eingeſchobene Außenſeiter
gefährdet werden darf. Die ſeit dem Umſturz eingeriſſene
Korruption iſt mit Stumpf und Stiel zu tilgen. Die
Rechtspflege muß unabhängig ſein und darf nicht zu
Dienern der Politik herabgewürdigt werden.

Tatkräftige Hilfe für die notleidenden alten Soldaten,
Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen iſt Ehrenpflicht
des Staates. Jeder ehrlichen Arbeit und jedem ehrlich
erworbenen Eigentum gebührt der ſtaatliche Schutz Wir
fordern paritätiſchen Schutz für die Jnduſtrie und die Land
wirtſchaft, die aus ſchwerer Kriſe gerettet werden müſſen.
Schutz dem verſinkenden Mittelſtand, dem Handwerk und
ſoliden Handel, Schutz der geiſtigen Arbeit, die Deutſchland

in Papiermark iſt der amtliche Goldniarkkurs des Zahlungstaſpigt S Rabatt nach Tarif. Platzvorſchrift ohne Verbindlichkeit.
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Mitte oder Rechte
Die franzöſiſche Preſſe iſt äußerſt zufrieden mit Herrn

Marx. Seine geſtern von uns veröffentlichte Rede bekommt
die beſte Zenſur, die ſeit Kriegsende je einem deutſchen Poli
tiker von den Franzoſen ausgeſprochen iſt. Jm „Journal
heißt es z. B.: „Dieſe bedeutſame Rede wurde in diploma-
tiſchen, alliierten und neutralen Kreiſen ausgezeichnet auf-
genommen. Man erklärt in den genannten diplomatiſchen
Kreiſen, daß der Reichskanzler eine Rede gehalten hat, die
eines wahrhaft großen Staatsmannes würdig ſei, wie man
ſie bisher in Deutſchland ſeit Einſtellung der Feindſeligkeiten
nicht mehr gehört habe.“

Ob Herr Marrx nicht ein peinliches Empfinden hat, in
ſo verdächtiger Art von den Franzoſen gelobt zu werden
Oder ob er ſeine Rede nochmals durchlieſt, um zu ergründen,
was ihn in den Augen der Franzoſen ſo ſchätzenswert

macht? Zu dem letzteren wird ihm nach unſerer Meinung
die Zeit fehlen. So wollen wir ihm auf die Spur helfen.
Herr Marx ſagte u. a.: „Die Annahme des Waffenſtill-

ſtandes, des Verſailler Friedensvertrages, des Londoner Ab
kommens, des Londoner Vertrages ſind für uns Etappen
auf dem Wege zur Freiheit unſeres Volkes.“
Der Waffenſtillſtand, der uns die Möglichkeit zur Fortfüh
rung des Abwehrkrieges nahm, eine Etappe auf dem Wege
zu unſerer Freiheit? Das Verſailler Diktat, das uns wehr-

los und ehrlos machte, eine Etappe auf dem Wege zur
Das Londoner Abkommen, das uns die uner-

Milliarden Goldmark
aufbürdete, eine Etappe zu unſerer Freiheit? Warum das
Weil Erzberger den Waffenſtillſtand abſchloß? Weil Erz-
berger und Groeber die Annahme des Verſailler Diktates
betrieben? Weil Wirth unbeſehen das Londoner Ultimatum
unterzeichnete? Wenn Herr Marx die Taten des Zentrums.

die es in Gemeinſchaft mit der Sozialdemokratie verübte,
alſo verherrlicht, dann wird der „Vorwärts“ ihn wohl nicht

Bürgerblockes in Anſpruchohne Grund als Gegner eines
nehmen! Vernünftigerweiſe wird man doch erſt vom letzten
Londoner Vertrag über die Durchführung des Dawes-Gut-
'achtens, behaupten, er könne einen erſten Schritt zur Frei
heit bedeuten ſofern der Vertrag nämlich ſinngemäß durch
geführt wird. Jndem Herr Marrx die Etappen der Unter-
werfung auf Gnade und Ungnade, der Selbſtentmannung, der
Erfüllung des Unerfüllbaren unmittelbar verknüpft mit jener
erſten Etappe, auf der Deutſchland wieder ſo etwas wie einen
eigenen Willen zeigte und ſo etwas wie einen vernünftigen

denZweck verfolgte, bereitet er einer Geſchichtsklitterung
Weg, die darauf eingeſtellt iſt, daß dem Frommen alle

Dinge zum Beſten dienen müſſen. Aber wenn ein Mann
ſchon Reichskanzler iſt und die Verantwortung trägt für die
Politik eines großen Volkes, ſo müßte er meinen wir

auch im willkürlichſten Umſpringen mit den Tatſachen immer
noch einen Reſt von Folgerichtigkeit bewahren.
Man braucht ſich alſo nicht zu wundern, wenn der Frei-
heitsbegriff des Herrn Marx ſo verſtändnisinnig von den

Franzoſen beklatſcht wird. Um dieſen eigentümlichen Weg
der Freiheit fortſetzen zu können, hat der Reichsparteitag
des Zentrums, der nun zu Ende gegangen iſt, eine Enr-
ſchließung gefaßt, die recht ſchwülſtig iſt und die in ihrem
Kernpunkt von der bewährten Politik der Mitte
ſpricht, die auch im zukünftigen Reichstag Geltung und
Führung haben müſſe. Wie hat ſich denn nun eigentlich
dieſe „Politik der Mitte“ bewährt und iſt überhaupt die
Politik, die ſeit der Revolution in Deutſchland getrieben
wird, wirklich eine ſolche der „Mitte“? Dieſe Politik geht
von der Rovolution aus, die ein Verbrechen war und ein
Verbrechen bleibt, wenn ihr „Erfolg“ auch durch die National-
verſammlung legaliſiert worden iſt. Die Linke hat dieſes
Novemberverbrechen begangen und die Politik, die in ihm
ſeine Wurzeln hat und die uns über Verſailles, Oberſchleſien
zur zwangsläufigen Unterzeichnung des Londoner Verſkla
vungspaktes geführt hat, iſt von links her beſtimmt geweſen
und von links her beſtimmt geblieben. Es iſt ein unwah-
res Schlagwort von ihr als von der Politik der Mitte
zu ſprechen, ein Schlagwort, das ſich in ſeiner ganzen Un-
wahrheit, aber doch ſo folgerichtig jene Männer ganz beſon-
ders zu eigen gemacht haben, die, wie der ehemalige Reichs-
kanzler Wirth mit ſeinem Kampfruf: „Der Feind ſteht rechts!“
und die Berliner Demokratenführer Koch und Erkelenz
ausgeſprochene Linkspolitiker ſind, die bisher ihr wahres
Geſicht verbargen, jetzt aber hoffen, mit dieſem Schlagwort
Dumme in ihre Netze zu fangen. Die Deutſche Volkspartei
hat unter Streſemanns Führung den undankbaren und von
vornherein zum Scheitern verurteilten Verſuch unternommen,
durch Eintritt in die Regierung, in eine November-Re-

gierung, da an tihr die ſozialdemokratiſchen Novemberver-
brecher beteiligt waren, das Steuer der Politik wirklich
nach der Mitte hin zu legen. Aber auch bei ihr dürfte
jetzt die Erkenntnis vorhanden ſein, daß es in Deutſchland
überhaupt keine Politik der Mitte zu geben vermag, daß
es nur eine Politik der großen Linken oder eine der großen
Rechten gibt. Vorkriegsunterſchiede können heute, da unſer
Vaterland immer noch in Exiſtenzkampf gegen den äußeren
Feind ſteht, in der inneren Politik nicht mehr allein aus-
ſchlaggebend ſein Die Frage nach der wahren Politik für
Deutſchland kann lediglich unter dem Geſichtspunkt beaut-
wortet werden, welche Politik den nationalen Jntereſſen
am meiſten dienlich iſt und welche Politik die nationale
Würde allem anderen voranſtellt Das iſt die Politik der
Rechten, denn nur ſie ſtellt die nationalen Forderungen in
den Vordergrund, ordnet alles andere ihnen unter, will die
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nationale Erneuerung, die nationale Würde und die natio-
nale Produktion. Man ſollte vielleicht alſo auch überhaupt
nicht mehr von der Politik der Rechten ſprechen, ſondern,
man ſollte dieſer Politik den Ehrennamen geben, den ſie
verdient: Nationale Politik. Nationale Politik will
und vermag die Linke, die durch internationale Fäden mit
unſeren gehäſſigſten Gegnern verbunden iſt, die die deutſche
Entwaffnung geradezu als begeiſtert begrüßtes Ge-
ſchenk vom Feind entgegennahm, die heute noch
durch das O. C. Urteil Vaterlandsverteidiger in Kerker der
Republik wirft und die Deutſchland bedingungslos unter das
e des Völkerbundes zwingen will, nicht zu treiben. Die

olitik der Linken iſt zwangsläufig anational und wirkt ſich,
je mehr ſie zur Macht gelangt, antinational aus. Die Par-
teien der Mitte, vornehmlich alſo das Zentrum, die ſich ihr
ausliefern, vermögen in nichts, wie die Erfahrungen der
hinter uns liegenden 5 Jahre der Revolution beweiſen,
dieſe Entwicklung zu hemmen. Sie haben ſich mit ſchuldig
gemacht und ſie werden weiter mitſchuldig ſein, an der un
nationalen Politik, die Deutſchlands Erneuerung und
Wiederaufſtieg als Nation verhindert, wenn ſie mit
dem unwahren Schlagwort von der bewährten und notwen-
digen „Politik der Mitte“ in dieſen Wahlkampf eintreten
und es vielleicht dazu bringen, daß die notwendige Schei-
dung der Geiſter: hie national hie antinational oder inter-
national nicht erfolgt.

r hat. Wir treten ein für eine durchgreifende
ereinfachung, für wirtſchaftlich erträgliche und ſozial gerechte

Umgeſtaltung des Steuerſyſtems,
für ſtrengſte Sparſamkeit im Reich, in den Ländern und
Gemeinden. Wir erſtreben Durchdringung aller Arbeits-
verhältniſſe und des ganzen Volkslebens mit ſozialem Geiſt,
der Handarbeiter iſt für uns geſellſchaftlich und politiſch
vollberechtigter Staatsbürger. Dem Gedanken der chriſtlichen
Jene und damit auch dem hohen Beruf der deutſchen

rau und Mutter wollen wir die verlorene Geltung zurück
gewinnen. Chriſtliche Schulgeſetze fordern wir. Auf allen
unſeren Wegen begegnen wir beſonders einem Feinde: die
dem Chriſtentum abgewendete, international denkende, ſozial
entweihende und wirtſchaftlich zerſtörende Sozialdemokratie
S mit Severing, fort mit dem ganzen Syſtem, das den

eiſt von Potsdam unterdrückt und auch nicht den leiſeſten
Hauch des Geiſtes von Weimar verſpürt. Es gilt der

Kampf vor allem der marriſtiſchen Sozialdemokratie,
ihren Helfershelfern und Schleppenträgern, aber eine Vor-
bedingung muß vor allem erfüllt werden, wenn der 77
Dezember der Anfang zu neuem Aufſtieg in Deutſchland und
in Preußen werden ſoll: Keine Zerſplitterung im nationalen
Lager. Der Wegweiſer, vor dem das deutſche Volk am
7. Dezember im Reich und in Preußen ſteht, hat nur zwei
Arme: der eine Zeigt nach rechts, der andere nach links.
Rechts Chriſtentum, Vaterland, geſunde Wirtſchaft; links
Unglaube, Revolution, Wirrnis und wirtſchaftlicher Ruin.
Links ſchwarzrotgold, rechts ſchwarzweißrot.

Kurze Wuhmeldungen.
Dr. Streſemann wird als Spitzenkandidat für die Reichsliſte

der Deutſchen Volkspartei aufgeſtellt.
7

An die Stelle des ausgeſchiedenen Generals von Gallwitz
ſoll auf der deutſchnationalen Reichsliſte der ehemalige Ge
neralſtabschef des Kronprinzen, Graf von der Schulen-
burg treten.

Fürſt Bismarck hat das Angebot des Deutſchnationalen
Wahlverbandes WeſerEms, für die Reichstagswahl wieder
zu kandidieren, abgelehnt.

Regierungspräſident Dr. Hage meiſter in Minden iſt
aus der Deutſch Demokratiſchen Partei ausgetreten und hat
ſich der Deutſchen Volkspartei angeſchloſſen. (Hagemeiſter
war vor Jahren einmal nationalliberaler Abgeordneter).

7

Die Demokraten haben verſucht, Frau von Oheimb
durch Anbieten der Spitzenkandidatur für Magdeburg An-
halt aus der deutſchen Volkspartei herauszulotſen. Frau
von Oheimb hat aber abgelehnt.

J

Wie aus München gemeldet wird, hat der völkiſche Abge-
ordnete Graf Treuburg in einer deutſchnationalen Wahl-
verſammlung unter großem Beifall erklärt, daß das Kampf-
beil zwiſchen Völkiſchen und Deutſchnationalen begraben ſei.

Der bekannte Abgeordnete Pöhner hat ſich von der
Betätigung im völkiſchen Block zurückgezogen.

7

Der Sächſiſche Landbund empfiehlt in ſeinem Wahlaufruf
reſtloſe Stimmabgabe für die Deutſchnationale Volkspartei

Der ſozialdemokratiſche Oberbürgermeiſter von Hannover
Leinert, der bei den letzten Landtagswahlen im Februar
1921 Spitzenkandidat war, iſt nicht wieder aufgeſtellt worden.

e

Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung beſchäftigte ſichgeſtern mit einem Antrag, das Stadtparlament aufzulöſen
und die Neuwahlen am Tage der Reichstagswahlen vor-
zunehmen. Die Abſtimmung über den Antrag wurde auf
Donnerstag vertagt.

Am 13. und 14. November findet in Dortmund der
Parteitag der deutſchen Volkspartei ſtatt, in deſſen Mittel-
punkt ein Referat Dr. Streſemanns ſteht.

Heute Wahl in Englang,
Die Schätzungen der Parteien

London, 29. Oktober. „Daily Expreß“ gibt heute eine
Schätzung des Wahlergebniſſes. Nach Anſicht der einzelnen
Parteileitungen erwartet die konſervative folgendes Ergebnis:

veizung der Stimme das Bett hütete, in Derby. Der
Redner ſagte, daß die Regierung nicht die Abſicht habe, in-
folge der Wahlen den Abſchied zu nehmen. Man würde dem
Parlament mit einer Thronrede gegenübertreten, in der die
Arbeiterpartei ihre Politik auseinanderſetzt. Es würde ſich
dann entſcheiden müſſen, nicht nur, ob man die Regierung
an die Luft ſetzen will, ſondern auch, wen man an ihre
Stelle zu ſetzen beabſichtigt. Das würde eine ſehr intereſſante
Abſtimmung geben.

Die ruſſiſche Antwort in Frankreich,
Paris, 29. Oktober. Die Antwort der ruſſiſchen Regierung

auf das Telegramm der franzöſiſchen Regierung traf geſtern F
ſpät abends in Paris ein. Es iſt ein kurzes Telegramm, in
dem die Sowjetregierung für die de jure Anerkennung ihren
Dank ausſpricht und ſich einverſtanden erklärt, Delegierte nach
Paris zu entſenden, um hier die wichtigſten Fragen, be-
ſonders die der ruſſiſchen Schulden und der franzöſiſchen
Jntereſſen in Rußland, zu erörtern.

Ein Teil der heutigen Morgenpreſſe beſchäftigt ſich bereits
ausführlich mit der Anerkennung Sowjetrußlands. Die
Rechtspreſſe beſpricht die Möglichkeit einer verſtärkten kom-
muniſtiſchen Agitation in Frankreich.

Amerika und Rußland.
Paris, 29. Oktober. Nach Meldungen aus Newyork wird,

wie aus offizieller Quelle berichtet wird, die Anerkennung
von Sowjetrußland durch Frankreich keine weſentliche Aende-
pung der Einſtellung Amerikas gegenüber Rußland zur Folge

aben.

Um die Hundelspertrüge,
Deutſchland England.

Die deutſch engliſchen Handelsvertrags Verhandlungen
werden in den nächſten Tagen wieder aufgenommen, nach-
dem die deutſchen Anregungen auf Grund des unverbind-
lichen engliſchen Vertragsentwurfes in London günſtige Auf-
nahme gefunden haben. Am Mittwoch und Donnerstag finden
in Berlin noch einmal abſchließende Beſprechungen der
Reſſorts ſtatt. Die darauf beginnenden Verhandlungen werden
durch die Vermittlung der Botſchaften in London und Berlin
geführt werden.

Deutſchland Japan.
Die deutſch japaniſchen Handelsvertrags Verhandlungen

haben das Stadium der Vorverhandlungen überſchritten, ſo
daß nunmehr mit dem paldigen Beginn der offiziellen Ver-
tragsverhandlungen zu rechnen iſt. Die Verhandlungen
werden in Berlin geführt werden. Jn maßgebenden deutſchen
Kreiſen hofft man, daß ſie den Abſchluß eines gegenſeitigen
Meiſtbegünſtigungsvertrages und damit auch das Fallen der
läſtigen Einfuhrbeſchränkungen, die japaniſcherſeits für deutſche
Farbſtoffe beſtehen, zur Folge haben werden.

Dus Ende der Kegieverwultung.
Paris, 28. Oktober. Die Reparationskommiſſion veröffent

licht folgendes Communique: „Gemäß S 3 Anhang 2b des
am 19. Auguſt 1924 in London getroffenen Abkommens hat
die Reparationskommiſſion einſtimmig beſchloſſen, zu er-
klären, daß das in Art. 1 des Anhanges 2b feſtgelegte Pro
gramm zur Wiederherſtellung der fiskaliſchen und wirtſchaft
lichen Einheit Deutſchlands von der belgiſchen und der fran-
zöſiſchen Regierung am 28. Oktober durchgeführt worden iſt.“

Damit iſt die vorgeſehene „dritte Feſtſtellung“ erfolgt.

Keinfall der schnüßfſerkommijfion,
Am 28. Oktober erſchien eine Kommiſſion der Jnteralliier-

ten Militärkontrollkommiſſion unangeſagt in Spandau und
verlangte, daß man ihr Arbeiter zur Verfügung ſtelle, um

auf den Schießſtänden Ausgrabungen vornehmen zu können.
Die Ausgrabungen fanden ſtatt und förderten an der von
der Kommiſſion nach einer Karte angegebenen Stelle eine
Anzahl von leeren Patronen und Waſſerkäſten für Maſchinen-
gewehre zutage. Das vorgefundene Material befand ſich in
völlig verroſtetem und unbrauchbarem Zuſtande. Anſcheinend
ſind die Gegenſtände ſchon vor Jahren bei einer der Un-
ruhen, deren Ort Spandau geweſen iſt, auf den Schießſtänden
vergraben worden.

Dr, öchacht für eine Krecklitkontrolle,

Berlin, 29. Oktober. Jn der geſtrigen Sitzung des Zen-
tralausſchuſſes der Reichsbank, der erſten nach der Neuge-
ſtaltung, erklärte Reichsbankpräſident Dr. Sch acht zur wäh-
rungs politiſchen Lage u. a. folgendes: Die Rentenmark habe
ihre Aufgabe zur Wiederherſtellung der Goldwährung er-
füllt. Jetzt müſſe die deutſche Wirtſchaft dauernd aktiv
gemacht werden. Größte Sparſamkeit ſei notwendig. Da-
durch gewinne das Problem ſtärkſte währungspolitiſche Be-
deutung. Die Bereitwilligkeit des Auslandes zur Kredit-
gewährung an Deutſchland wird nicht gewinnen durch das
ſyſtemloſe Hin- und Herlaufen mit dem ausländiſchen Kapital
ſeitens eines Heeres von unberufenen Vermittlern, ferner
dadurch, daß viele Kredite nicht nur für wirklich produktive
Zwecke genützt werden, ſondern auch von öffentlichen Kör-
perſchaften, die im Jntereſſe der deutſchen Wirtſchaft beſſer
auf die Verwendung aus ländiſcher Gelder verzichten ſollten.
Dr. Schacht hält eine wirkſame Kontrolle für not-
wendig und begrüßt den jüngſt in dieſer Hinſicht gemachten
Anfang.

Der Keichswirtſchaftsminiſter zur Zollfrage.

Düſſeldorf, 29. Oktober. Vor dem Verein zur Wahrung
der wirtſchaftlichen Jntereſſen im Rheinland und Weſtfalen
und der nord weſtlichen Gruppe des Vereins Deutſcher Eiſen
und Stahlinduſtrieller in Düſſeldorf ſprach Reichswirtſchafts-
miniſter Hamm über Zollpolitik und Handelsverträge“.
Unſer Ziel, ſo führte er aus, müſſe ſein: Eine geſunde
Volkswirtſchaft als Grundlage eines ſtarken Staats- und
Volkslebens. Wir verloren an Menſchen fünf, an Gebieten
fünfzehn Prozent. Die Verluſte der verarbeitenden Jn-
duſtrie betrugen ſechs bis ſieben Prozent, an landwirt-
ſchaftlichen Erzeugniſſen fünfzehn bis zwanzig Prozent, an
Bergbau und eiſenſchaffender Jnduſtrie rund zwanzig Pro-

Konſervative 311, Sozialiſten 205, Liberale 93, Verſchie- zent. Die an Ausdehnung verſtümmelte und an Kapital aus-
dene 6, zuſammen 615. Der ſozialiſtiſche Voranſchlag lautet:
Konſervative 290, Sozialiſten 235, Liberale 85, Andere 5,
ſehen 615. Der liberale Voranſchlag erwartet 291 Konervative, 195 Sozialiſten, 124 Liberale und 5 Verſchiedene.

Bei dieſer Zuſammenſtellung iſt bemerkenswert, daß die
Konſervativen mit einem Gewinn von 53 Sitzen rechnen, was
immerhin noch 35 Sitze unter ihrer
des Jahres 1923 bedeuten würde. Die Sozialiſten rechnen
mit einem Gewinn von 5 Sitzen in Schottland und ebenfalls
10 weiteren in London Die Liberalen gehen nicht ſo
Einzelne mit den Angaben.
großen Anzahl von Wahlkreiſen die Entſcheidung von ganz
wenig Stimmen abhängen. Bei der letzten Wahl haben
77 Sozialiſten und 90 Konſervative auf Grund einer Minder
heit ihre Mandate erhalten.

Die ürbeiternurtei rüumt nicht das Frolg.
London,

geblutete

Stärke im Parlament

Auf alle Fälle wird in einer

Oktober. Der Kolonialminiſter Thomas90

n anſtelle Maedonalds, der wegen Ueberſprach geſter

Wirtſchaft ſoll nun die großen Leiſtungen des
Dawes- Planes erfüllen! Die Ein- und Ausfuhr Deutſchlands
beträgt gegenwärtig die Hälfte der Vorkriegszeit. Jmmerhin
iſt der Wandel in der wirtſchaftlichen Auffaſſung der Welt
offenſichtlich. Jn dem Konkurrenzkampf der Völker unter-
einander werden Kolonien ſehr wichtig ſein. Zunächſt müſſen
wir nach einer billigen Gütererzeugung und Steigerung

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Montag enstag Mittwoch Donnerst. Freitag Sonnabd. jSonniag
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der Ausfuhr trachten. Wir können, fuhr er fort, dielage der Landwirtſchaft, den Getreidebau, x t L r
ren. Es kommt darauf an, in Handelsverträgen
jene Verpflichtung mit der Weltwirtſchaft zu erreichen, die
wir brauchen, ohne daß wir gleichzeitig unſerer Wirtſchaft
im Jnneren die Grundlage entziehen. Die verarbeitende In
duſtrie muß geſchützt werden, ſelbſtverſtändlich mit ihr die
Rohſtoffe und Halbfertiginduſtrie. Wir ſind Verfechter des
Grundſatzes der Meiſtbegünſtigung. Ein endgültiger
t kann nicht in wenigen Wochen aufgeſtellt werden

ir müſſen uns vorläufig mit der Jnterims vorlage
Die ſtörende Wirkung muß

bin Derfaßren gegen bucdendorß,
München, 28. Oktober. Das Verfahren gegen den „Front-

bann“ iſt nun auch auf General Ludendorff, Haupt
mann Röhm und Hauptmann Weiß, den Hauptſchriftleitey
des Völkiſchen Kuriers, ausgedehnt worden. Bis jetzt iſt
aber keiner von dieſen Dreien verhaftet worden. Dagegen
ſind Hauptmann von Krauſer, Hauptmann Seydel,
Oberleutnant von Proſch und Dr. Schromm, die wegen
der Frontbannk Angelegenheit in Unterſuchungshaft ſaßen,
nach ihrer Vernehmung entlaſſen worden. Oberleutnant
Brückner und Leutnant Oswald befinden ſich noch in
Haft.

Aus Stadt und Amgebung
Der Dunk der ötudt Eſſen

für die den Eſſener Kindern im Kreiſe Merſeburg erwieſenen
Wohltaten.

Bekanntlich waren den Sommer über eine große Anzahl
Kinder der Stadt Eſſen Gäſte verſchiedener Einwohner des
Landkreiſes Merſeburg, die dadurch mit der Tat unſeren
bedrängten Schweſtern und Brüdern im beſetzten Gebiet
halfen und ſo dem Vaterlande den rechten Dienſt erwieſen.
Am 14. Oktober ſind nun die letzten kleinen Gäſte in ihre
Heimat zurückgekehrt und eine wie glänzende Aufnahme
ſie in unſerem Kreiſe gefunden haben, geht aus einem
Schreiben des Oberbürgermeiſters der Stadt
Eſſen hervor, das dieſer an das hieſige Kreiswohl-

fahrtsamt gerichtet hat. Darin heißt es u. a.
„Bis auf einige kleine Wintergäſte ſind die Eſſener Kinder

aus dem Kreiſe Merſeburg zurückgekehrt. Gut erholt, ordent-
lich und ſauber in der Kleidung, mit allerlei Wintervorräten
reich beladen, ſind die Kinder heimgekehrt, und es drängt
mich, allen denen, die ſich in den langen Sommermonaten
um ſie bemühten, viel Arbeit für ſie leiſteten und ſicher
auch allerlei Aerger hatten, den wärmſten Dank der Stadt-
verwaltung auszuſprechen.“

Gewerbe und Kaufmannsgericht. An Stelle des aus-
geſchiedenen Stadtrats Kleim iſt Stadtrat Dr. Trumpler
zum Vorſitzenden des hieſigen Gewerbe und Kaufmanns-
gerichtes verpflichtet worden.

Die Stelle des Stadttürmers iſt nach einer Bekanntmachung
ſofort neu zu beſetzen. Neben dem Dienſt als Türmer ſind
die geſamten Kirchendienſte (Kirchenreinigung, Glockenläuten,
Bälgetreten und Botengänge) zu verſehen. Einkommen:
monatlich 100 Mk. bar, daneben wird freie Hei-
zung, Beleuchtung und Waſſer gewährt. Bewerbungen ſind
bis zum 5. November 1924 zu Tgb. Nr. II. 1046/24 an
den Magiſtrat zu richten. t ver Werrgnügungsſtener. Der Magiſtrat gi ekannt:auirigee Art ſind vor Abhaltung von den Veran-
ſtaltern und Saalbeſitzern beim Steueramt anzumelden
Saalbeſitzer und Gaſtwirte machen ſich ſtrafbar, henohne vorgelegte Anmeldebeſcheinigung Vergnügungen dulden.

Auch haften ſie für die Steuern. eDarlehen für Kriegsbeſchädigte uſw. Vom r
miniſterium ſind der Kreditgemeinſchaft gemeinnisigerſft
hilfeorganiſationen Deutſchlands, Berlin W, e Wer
zur Gewährung von Darlehen an Kriegsbeſchädigte, Krieger
hinterbliebene und die ihnen auf Grund der wirgeſetze gleichſtehenden Perſonen Mittel überwieſen wor en.
Mit der Gewährung der Darlehen wird der Zweck ver
folgt, Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen de die
möglichen, ſich wirtſchaftlich ſelbſtändig zu machen o
vorhandene wirtſchaftliche Selbſtändigkeit zu erhalten. on
beſondere ſollen die Darlehen zur Beſchaffung m
ſtoffen, Arbeitsmaterialien, Arbeitsgeräten und dergl. Ver-

fi m n f b i f 5 N k.wendung finden. Die Höhe der Darlehen iſt auf 500 dieſe
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beſchränkt. Jn beſonderen Fällen kann jedoch über
Grenze hinausgegangen werden.

Ehrt den Pfennig! Jn den vergangenen Jahren iſt dasö eſſenWort vom „Pfennig in Ehren“ leider gänzlich in Vergeſ 8

i e Jnflati alle dazu verleitet,eit geraten. Die Jnflation hat alle dazu tehe Beträge nicht mehr zu achten und alle
abzurunden, zuerſt auf eine

eine Million und gar au
Milliarden Mark zu einem

an gewöhnt,

kurzerhand nach oben z
ſpäter auf Hundert, Tauſend,
Milliarden. Schließlich ſind zehn

ganzen Pfennig geworden. Jeder hat h gaxa Wit,
großzügig auszugeben und die meiſten haben wer Preis
daß ſeit der Stabiliſierung unſerer Währung e Mogelet
heute wie morgen, in einer Woche und auch v egt
immer noch den gleichen Wert behält und fünf von m et
eine Summe darſtellen, für die man wieder dies un geſſie
Nützliche zu kaufen vermag. Kaufleute und Käufer, Fie
rer und Zahlende, alle ſind immer noch zu leicht n
Zahlungsbeträge des täglichen Bedarfs willkür h
runden. Sowohl dem Preisniveau als auch der SaarEin-
keit unſeres Volkes gereicht dies ſehr zum Schaden Sernen
führung der Rentenmark iſt die Kauftraft des anch
Pfennigs wieder hergeſtellt. Ein jeder muß ſie an a
anerkennen und würdigen. Statt abzurunden, ſoll mee
heute die reſtlichen Pfennige ſparen. S iſt die Sache: NurDas iſt die Sache: n

n en Waren Taler ieinen Pfennig jeden Tag macht einen ſchönen Taler
h

Jahr.
Genehmigungsverfahren aus!

für das Jahr 1925. Die Beſchäftigung auslak o hisrufsſchweizer im kommenden Jahre unterliegt wie vce
mee r 4 3 t e u 8 der W trägeder Genehmigungspflicht. Die Entſcheidung der An ren

folgt nur durch ndesarbeitsamt. Um das Verfahre
a ient gbzurt t das Landesgrbeitsamt auch weitermöglichſt abzukürzen, iſt das Landesarbeitsaint J enden
i034 l u 9 durch die Vorſitzende

ausländiſche VBerufsſchiveizer

für Tdlſher Beaus ländiſcherBio
e

Das

2 a n f r der Anträgehin mit der Vorprüfung der Antrag die desder öffentlichen Arbeitsnachweiſe ohne Hinz nun vom
Prüfungsausſchuſſes gemäß 12 Abſ. 4 der Verordnung vo

e nnverſtanden. Die AntrageC iDe je t e vbeim öffentlichen Arbeitsnas
ſtraße 4, eingereicht ſein.

2. Januar 1923 tzum 15. November d. J.
nachweis Merſeburg,

za War urcgfevorgeſchriebenen Vordrucke ner hVordrucke aus dem Vorjahre dürfen nicht W reich
ein Techniſchen Nothilf r ReichsEine Anerkennung der Techniſchen er Techniſchen

verkehrsminiſter Oeſer hat an die Hauptſtelle de chnrr 4
Nothilfe in Berlin folgendes Schreiben gerichtet: „Der Te

Domkönnen dort angefordert 2werden.

meinwoh

Die er
erſten
ereins
meinen

ſammen,
Grundla
bewieſen,
verfügt,
kleinen
war oder
auch, we
erkennen
Reichspo
nüchterne
und wir
alerding
chen Geb ſteht

Geſittun
Geltung

Keine
renhande
Vergünſt
Verſorgu

J ſorgung
zu behar
bahneiger
die ortsü
oxheben.

flche El
erſoLVrg
kartoffelr
laſſen. 2
ſonalvern
und der

Mitgli
des. Gef

in der
des deut
gen Vor
freudige
werter V
halten.

die Verb
Herr Pa

„Die Ben
näher au

Jagdpe
bekannt:

J ber 1924

gelder fü
1. Juni

bis 12.
Einſicht
der 14té
heben.
Kämmere

An die
Jagdbezi

Feſtger
er verſug
nitzer Ei
das Amt

Vom
warkt he
zar nur
anſcheine
Winter e
kleine M
ſich durch

5-30 P
die üblick
gen ang
Tomaten
mit 2525
ebenfalls
nichts N
Der 9

Dienstag
„Goldene
lung, au
ſonders

Deutſch
ſchen Ab
von der
wie Frer

Vom
Nichtpfli

Im übriß
hin.

Union
at die

geſtellt.
re u tz e

geheimni
Jahrhunf

n de

Sorg
eigener
ſammeng
unverdor
Reſt wa
eopoldb

Leidenſch
ſtellt er
Maienng

akte, er

on



thilfe ſpreche ich aus Anlaß ihres fünfjährigene le Glückwünſche aus zu ben Erfolgen, die ſie
der Zeit ſchwerer Wirtſchaftskämpfe u allen Gebieten

in Staats und Wirtſchaftslebens durch Aufrechterhaltung
r für das Volkswohl unentbehrlichen Betriebe erzielt hat

d erbinde damit gern meinen Dank für die auch der
Deutſchen Reichsbahn geleiſteten Dienſte. Verſtändnisvolle,
dem Allgemeniwohl Rechnung tragende Führung und frei

lliger Opfermut ihrer Mitglieder hat die Techniſche Not
hilfe befähigt, bei der Durchführung des verantwortungs
hollen Eiſenbahndienſtes oft erfolgreich mitzuhelfen. er
die Schwierigkeiten und Anforderungen des Eiſenbahndienſtes
tennt, wird den tapferen Männern, die hier hilfreich ein
ſprangen, höchſte Anerkennung zollen. Möge die Techniſche
Rothilfe ſtark bleiben und ihre ſelbſtloſe Arbeit zum Beſten
des Ganzen fortſetzen, bis im deutſchen Vaterlande die Er-
kenntnis Allgemeingut geworden iſt, daß der Führung von
Wirtſchaftskämpfen ort eine Grenze gezogen iſt, wo das Ge-
meinwohl gefährdet wird.

Die erſte Bildnismarke ver Reichspoſt mit dem Kopf ihres
erſten Generalpoſtmeiſters und Begründers des Weltpoſt-
ereins iſt auch die erſte Marke der Reichspoſt, die all
meinen Beifall findet. Vielleicht hängt dies damit zu-
ammen, daß kein Gemälde, er eine Photographie die

Grundlage für den Stich gebildet hat. Jedenfalls iſt damit
bewieſen, daß die Reichsdruckerei über eine künſtleriſche Kraft
verfügt, die die beſondere Aufgabe des Stiches eines ſo
kleinen Kopfes zu meiſtern vermag. Dieſe Vorausſetzunwar oder iſt nicht überall vorhanden. Köpfe e ſich
auch, weil hier Fälſchungen am ſchwierigſten und leicht zu
erkennen ſind. Es wäre deshalb zu wünſchen, daß die
Reichspoſt auf dieſem Wege fortfährt und die etwas allzu
nüchternen und dürftig gezeichneten Adlermarken durch beſſere
und wirkungsvollere erſetzt. Die Schwierigkeiten beginnen
allerdings bei der Wahl der Köpfe. Die Größen der deut

eſenen ſchen Geſchichte werden einzelnen Parteien zugerechnet uſw.
Es ſteht aber nichts im Wege, Führer auf dem Gebiete der
Geſittung und Bildung auf den deutſchen Briefmarken zur

nzahl Geltung zu bringen.
r des Keine Begünſtigung des Handels der Beamten. Dem Wa
feren renhandel des Perſonals der Reichsbahn ſollen beſondere

Vergünſtigungen nicht gewährt werden. Es gilt dies für
Gebiet Verſorgung des Perſonals mit Brennſtoffen und Winter-
pieſen. ſorgung mit Gegenſtänden des täglichen Bedarfs. Sie ſind

ihre zu behandeln wie ſonſtige Gewerbetreibende. Falls ihnen
nahme bahneigene Räume oder Lagerplätze überlaſſen werden, ſind
s die ortsüblichen Mieten oder vorgeſchriebenen Gebühren zu

einem »xheben. Jm Dienſt befindliches Perſonal darf nicht für
Stadt J flche Einrichtungen verwendet werden. Lediglich für die
ohl- I ErſoLVrgung des Perſonals mit Brennſtoffen und Winter-

kartoffeln ſind bis auf weiteres Genoſſenſchaften dafür zuge-
t laſſen. Die Beſchränhung ſoll der Wirtſchaftlichkeit der PerKinder ſonalverwendung dienen und Beſchwerden des freien Handels
rdent- und der beſtehenden allgemeinen Konſumvereine vermeiden.
räten Mitgliederverſammlung des deutſch-evangel. Frauenbun

drängt des. Geſtern nachmittag fand in den vertrauten Räumen
hnaten in der Karlſtraße eine gutbeſuchte Mitgliederverſammlung

des deutſchevangel. Frauenbundes ſtatt, die von der rühri-
ſicher gen Vorſitzenden eröffnet wurde. Frl. Hahn machte die
tadt j freudige Mitteilung, daß Herr Paſtor Riem ſich in dankens-

werter Weiſe wieder bereitgefunden habe, drei Vorträge zu
halten. Nachdem Frau Direktor Pilling eingehend über

aus die Verbandsſitzung in Wernigerode berichtet hatte, hielt epler Herr Paſtor Riem einen hointereſſanten Vortrag über
nanns- „Die Bewohnbarkeit der Welten“. Wir kommen morgen noch

näher auf dieſen Vortrag zurück.
achung zZDagdpachtgeld für die Jagdbezirke. Der Jagdvorſteher gibt
r ſind bekannt: Der Verteilungsplan über die für die Zeit vom
äuten, I. Juni 1923 bis 31. Mai 1925 auszuzahlenden Jagdpacht-
mmen: gelder für den nördlichen Jagdbezirk liegt vom 30. Oktober

Hei bis 12. November 1924 im Rathaus, Zimmer Nr. 27, zur
n ſind Einſicht aus. Einſprüche gegen die Verteilung ſind innerhalb
24 an der 14tägigen Auslegungsfriſt beim Jagdvorſteher zu er-

heben. Ab 13. November 1924 werden die Beträge in der
Ver Kämmereikaſſe ausgezahlt falls Einſprüche nicht vorliegen.

geran An die Abholung der Jagdpachtgelder für den ſüdlichen
elden. Jagdbezirk wird erinnert. Sin ſie Feſtgenommen wurde geſtern ein auswärtiger Kellner, als
ulden. er verſuchte, das in Halle geſtohlene Fahrrad eines Döll-

nitzer Einwohners an den Mann zu bringen. Er wurde in
beits das Amtsgericht eingeliefert.
Selbſt Vom Wochenmarkt. Auf dem nur mäßig beſchickten Wochen-
ſtr. 4, warkt herrſchte heute nur geringer Verkehr. Kaufpublikum
rieger- ar nur ganz wenig vorhanden. Die Hausfrauen haben ſich
zungs anſcheinend nun genügend mit Obſt und Gemüſe für den
orden. Winter eingedeckt, denn was man forderte, waren meiſt nur
ver- kleine Mengen für den täglichen Bedarf. Die Preiſe hatten
u er ſich durchſchnittlich nicht verändert. Obſt war weiter für
r die 30 Pfg. je Pfund zu haben. Der Gemüſemarkt brachte

Jns- die üblichen Kohlarten. Roſenkohl iſt jetzt in größeren Men-
Roh gen angeboten. Das Pfund koſtet immer noch 60 Pfg.,
Ver- Tomaten, die nur noch ganz ſpärlich vorhanden ſind, wurden
M. mit 25 Pfg. pro Pfund bezahlt. Der Fleiſchmarkt ließ esdieſe ebenfalls bei ſeinen alten Preiſen. Der Blumenmarkt brachte

nichts Neues.
t das Der Merſeburger Eisklub veranſtaltet am kommenden
eſſen rag, den 4. November, abends 8,15 Uhr, im Hotel

die zſoldene Sonne“ eine außerordentliche Mitgliederverſamm-
mmen lung, auf die wir hiermit alle Mitglieder des Klubs be
Mark, ſonders hinweiſen
r auf Deutſcher Abend. Wir machen nochmals auf den Deut-
einem ſchen Abend aufmerkſam, der heute um 8 Uhr im „Tivoli“
vöhnt, von der Deutſchen Volkspartei veranſtaltet wird. Mitglieder
merkt, wir Freunde der Partei ſind herzlich willkommen.
ennig „om TheaterVerein e. V. wird uns mitgeteilt: Als
naten Richtpflichtaufführung für November erfolgt am 7. N
n jezt P ber 1924 das Schauſpiel „Der W f nilt dem Schattenjener Im übrt Schauſpiel „Der Wettlauf mit dem Schatten“.
ſie W rigen weiſen wir auf unſere heutige Bekanntmachung

t, die g Jtuſzu z erſam Filmſchau,Ein Union Theater. Ein abwechslungsreiches Rieſeinen at die Direkt der h W ungsreiches Rieſenprogrammanch geſtellt J on des U.T. für dieſen Spielplan zuſammen-an ren Jn der Filmſchau gelangt der Film „Die Roſen-
h er zur Vorführung. Die Roſenkreutzer ſind einNur geheimnisvoller Orden eine Freimaurerſekte aus frühererr im Jahrhunderten ganten Freimaurerſekte aus früheren

Jegen h t n ſtammend, die es gewagt hatte, den Kampf
i Hen Kaiſer aufzunehmen. Kaiſer Joſef II. aber haßte

»eizer hatte 2ekte, weil er in ihnen eine geheime Gefahr ſah. Joſef
Se &r W eine einzige Leidenſchaft, die ihm zum Verderb wurde.
ish atte e. ſchrankenlos in ſeiner Liebe. Dem ſchönen und edlen
e er ſener fſiogen die Herzen entgegen. Unzählig ſind die kleinen
rhren jüt hane, die uns den Kaiſer als Liebhaber zeigen, und un-
tie ſeiner geiede, Züge berichten uns davon, wie er endlich
nd ſchied neß enſchaft unterlag und mit ſchwerem Herzen Ab-
b Sorgen nen mußte von der Geliebten, um ſich wieder den
vom ähener h Standes widmen zu können. Aber ein ganzbi ſammengen an war es, der ihn mit Reſi Ameſeder zu-

nach unverd i aracht hatte. Ein echtes Wiener Kind, friſch und
den Reſt wer lung und doch von heißer Lebensluſt erfüllt.
rden. ernſt blind. Der Kaiſer lernte ſie an den Hängen des
rden. Leidenſe ar ztennen, und erſt war es Mitleid, dann tiefe
ichs ſtellt r die ihn für ſie erfüllte. Unter falſchem Namen
ſchen Matenngget vor, Reſi erwidert ſeine Neigung, und in einer
rech itte, er nachdem ſie das Licht der Augen wiedererhalten

rh J 53 3 3 2 dYörte ſie ſeine Beteuerungen. Durch die Kunſt des

J Amſterdam (100 Fl.)
J Brüſſel (100 Frk.) 20,17-20,27.

j Kopenhagen (100 Kr.)

I Wien (100000 Kr.)

1 märk. 230-256,
J Weizenmehl 29-—32, Roggenmehl 28,50-—-31 50, Weizenkleie 12,50

z blaue 14 15,

Letzte Depeſchen
zur liehalks und bohnbewegung der

Reichsbeumken undk Fiſenbahner.

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 29. Oktober. Wie „T.-U.“ erfährt, hat das

Reichsfinanzminiſterium die Organiſationen der Beamten
für heute nachmittag 4 Uhr zu einer Beſprechung ein-
geladen. Jn den Kreiſen der Beamtenorganiſationen
iſt man der Auffaſſung, daß die Reichsregierung ihrer-
eits die Jnitiative ergreifen wird und man Grund zu

r Annahme habe, daß eine allgemeine Aufbeſſerung
der Beamtengehälter entſprechend der in den letzten Mo
naten fortgeſchrittenen Teuerung zum 1. Dezember er-
folgen wird.

ie Lohnverhandlungen der Eiſenbahner haben auch
bei der gemäßigten Eiſenbahnerſchaft Mißſtimmung her-
vorgerufen, beſonders iſt man darüber erregt, daß die
Forderungen abgelehnt wurden, weil angeblich die
ſchlechte finanzielle Lage der Reichseiſenbahngeſellſchaft
eine Aufbeſſerung nicht zuließe. Die Eiſenbahner-Orga-
niſationen weiſen dagegen auf die ziemlich hohen Ge-
hälter der leitenden Beamten und Direktoren hin. Wie
verlautet, haben die Spitzenorganiſationen der Eiſen-
bahner ihren Funktionären Anweiſung gegeben, etwa
auftretende Teilſtreiks weder zu hemmen noch zu fördern.

Der Purteitug der preußiſchen zentrumsnartei,
(Eigene Radiomeldung.)

Berlin, 29. Oktober. Jm Anſchluß an den Reichs-
parteitag der deutſchen Zentrumspartei trat heute vor-
mittag im Reichstagsgebäude in Berlin die preußiſche

S unter dem Vorſitz des Geheimrats Dr.
orſch zuſammen. Den Verhandlungen wohnte auch

Wohlfahrtsminiſter Hirtfieſer und der frühere
Miniſterpräſident Stegerwald bei. Das Hauptreferat
hatte der bisherige Landtagsabgeordnete Gottwald-
Berlin übernommen, der in ausführlichen Darlegungen
die Haltung der preußiſchen Landtagsfraktion recht-
fertigte, die ebenſo wie das Reichszentrum eine Politik
der Mitte getrieben habe. Trotzdem hielt man es für an-
ebracht, einen beſonderen Wahlaufruf für Preußen zu
ormulieren.

Ein guter Fang
(Eigene Radiomeldung.)

Weimar, 29. Oktober. Zu den Verhaftungen von Kom-
muniſten in Jena wird jetzt bekannt, daß es gelungen
iſt, den militäriſchen Leiter, den Leiter des Nachrichten-
dienſtes und den Leiter der militäriſchen Jugendorgani-
ſation der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands feſtzu-
ſetzen. Bei den Verhafteten wurde umfangreiches Akten-
Dat gefunden, das dem Oberreichsanwalt zugeführt
wurde.

Deviſen-Kurſe,
Berlin, 29. Oktober. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:

Newyork (1 Dollar). 4,19-4,21.
164,90 165,82.

21,92 22,02.
18,88 18,97.

80,55-—80,95
111,47--112,03

71,72 72,08
18,14 18,24.

12,49 12 55.
5,91 94.

Alles in Billionen Mark.

Die umktlichen Brodußtenpreiſe vom 29, Oktober.
Berlin, den 29. Oktober (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

Paris (100 Frk.)
London Lſtr.)
Schweiz (100 Frk.)
Stockholm (100 Kr)

Rom (100 Lire)
Prag (100 Kr.)

(Getreide- uud Oelſgaten per 1000 kg ſonſt per 109 kg in Goldmark):
Weizen märk. 207--211, Roggen märk. 202--208, Sommergerſte

Futtergerſte 290-215, Hafer märk. 175--185,

12,80, Roggenkleie 12,50--12,80, Raps 390--400, Leinſaat 390 --400,
Viktorioerbſen 33--37, kleine Speiſeerbſen 23--26, Futtererbſen 104

S 21, Peluſchken 17--19, Ackerbohnen 20--22, Wicken 18--20, Lupinen
Lupine n gelbe 16--i8, Seradella alte I4--15,

neue 20--24, Rapskuchen 15,60 15,89, Leinkuchen 25 25,50, Trocken-
ſchnitzel 10, Zuckerſchnitzel 18--20, Torfmelaſſe 9-9,20, Kartoffel-
flocken 19,50, Kartoffeln weiße rote gelbfl.

Magnetiſeurs Mesmer wird Reſi wieder ſehend und Joſef
wird der Freund des Mannes. Dieſe FFreundſchaft ging
aber bald in die Brüche, denn es ſtellt ſich bald heraus,
daß nicht nur Mesmer, ſondern auch die Verwandten Joſefs
Mitglied dieſes geheimen Ordens waren. Joſef beſtand die
Probe, durch die er zum Mitglied der Roſenkreutzer werden
ſollte, ſchlecht. Bald erkennt Joſef, daß der erſte Großmeiſter
der Freimaurer ſein eigener Vater, der verſt. Kaiſer Franz
von Lothringen war, und er bricht an Leib und Seele zu-
ſammen. Aber auch in der Liebe verließ den Kaiſer das
Glück. Mesmer nimmt ſich Reſis an, um ſie vor dem Ge-
ſchick zu bewahren, einen Mann zu lieben, den ſie nicht kennt.
Sie verläßt die Wiener Hofburg, und er, ein Einſamer,
deſſen Schickſal beſiegelt iſt, bleibt auf dem Thron zurück.
Die Ausſtattung und Darſtellnug dieſes Filmwerkes iſt glän-
zend gelungen. Außerdem läuft noch der ſpannende 7aktige
Film „Der Sträfling von Portland. Auf der Bühne wird
die Senſation der Revue „Wien gib acht“ (Die Zauberbrille),
eine Schattenſpielpantomime geboten, und man kann wohl
ſagen, ſie hielt, was ſie verſprach Jeder Beſucher hatte ſich
mit einer Zauberbrille bewaffnet Und verfolgte durch dieſe die
Vorgänge, die ſich auf der Bühne hinter einer Leinwand
abſpielten. Da kamen ſcheinbar die verſchiedenartigſten
Dinge auf ihn zugeflogen, Bälle, allerlei Getier und andere
mehr oder weniger erfreuliche Sachen. Jedenfalls kreiſchte
das Publikum vor Vergnügen und das Lachen wollte kein
Ende nehmen. Es kann nur jedem empfohlen werden, ſich
die originelle Sache einmal anzuſehen.

Die vereinigten Theater erfreuen ihre Beſucher durch zwei
ausgezeichnete Programme. Jn den Kammerlichtſpie-
len kommen die Beſucher der Dramen auf ihre Koſten. Das
Filmwerk „Schweres Blut“ führt den Beſucher in das
Land der tauſend Seen und Waſſerfälle, nach Schweden. Die
Handlung iſt feſſelnd und unterhaltend und die Darſtellung
mit der ſchwediſchen Künſtlerin Jenny Haſſelquiſt iſt vor-
trefflich. Wundervolle Naturaufnahmen aus Schweden ver-
leihen dem Film einen eigenartigen Reiz. Das zweite
Filmwerk „Lebensſtürme“ mit Maria Zelenka und an-
deren Filmgrößen verfehlt durch ſeinen dramatiſchen Ein
ſchlag und der meiſterhaften Regie ſeine Wirkung auf das
Publikum nicht. Modernes Theater. Ein außer-
gewöhnlich ſpannender Film iſt der Senſations- und Aben-
teurerfilm „Die Jnſel der Gezeichneten“. Die Hand-
lung führt uns teils nach London, teil auf eine nur von
geflohenen politiſchen Verbrechern bewohnte Jnſel. Die Regie

hat hier Muſtergültiges geleiſtte, und beſonders die Beſchie
uns der Jnſel durch Kriegsſchiffe iſt gut gelungen. Herrl

ufnahmen des Meeres und der Jnſel entzücken das Auge.
Zwei Luſtſpiele, von denen „Seff in der Waſſerheilanſtalt“
ſtürmiſche Lachſalven erzielt, vervollſtändigen das Programm,

lagesſiglenger.

Mittwoch den 29. Oktober: Deutſche Volkspartei: Deut
ſcher Abend im „Tivoli“. ßDonnerstag, den 30. Oktober: Philharmoniſcher Orcheſter-
verein: Konzert im „Kaſino“.

Kunckfunknrogramm.
Welle 452 Meter.

Leipziger Meßamts-Sender.
Donnerstag, den 30. Oktober.

„55 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten
Uhr vm.: Konzert auf einem Duo Phonola „Röniſch“ der

Firma Ludwig Hupfeld, A.-G., Leipzig.
.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.

1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl.

Deviſen.
4.30--6 Uhr nm. Konzert der Hauskapelle.
6 Uhr nm.: Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach

richten.
7.10--7.30 Uhr nm.: Steuerrundfunk.
7.30-8 Uhr nm.: Vortrag: Dr. Hugo Grothe, Leiter des

Jnſtitutes für Auslandskunde: „Vom Auslandsdeutſch
tum und ſeiner Verbreitung.“

Anſchließend: Vortrag auf einem Duo Phonola „Röniſch“ der
Firma Ludwig Hupfeld, A.-G., Leipzig.

8.15 Uhr nm.: Fröhlicher AbendKarl Keßler mit neuen luſtigen Rezitationen. Die Rundfunk-
hauskapelle ſpielt moderne Operetten und Schlager
(aus dem Doblinger-Verlag, Wien).

Anſchließend (etwa 9,30 Uhr nm.) Preſſebericht und Hacke
beils Sportfunkdienſt.
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Hius Kreis und Nachbarkreiſen.

h. Halle, 28. Oktober. (Die geſtrige Stadtverord-
netenſitzung) ſtand bereits im Zeichen der Wahl. Die
beiden Fraktionen der Linken verlangten in verſchiedenen
Anträgen vom Magiſtrat, daß er die Forderungen der ſtrei
kenden ſtädtiſchen Arbeiter reſp. den gefällten Schiedsſpruch
anerkenne. Die Verſammlung erkennt aber die Dringlichkeit
nicht an, ſodaß die Anträge erſt in einer außerordentlichen
Sitzung behandelt werden. Die kommuniſtiſche Fraktion hatte
einen Antrag über die Maßnahmen der Regierung anläßlich
des Deutſchen Tages am 11. Mai eingebracht. Als der
Redner der Kommuniſten Kilian begann, gegen die Rechts
brüche, die von der Regierung begangen worden ſind, los
zuwettern und ein Mißtrauensvotum gegen Severing ver-
langte, verließen nicht nur die bürgerlichen, ſondern auch die
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten den Sitzungsſaal und
ließen die Kommuniſten eine Stunde lang unter ſich. Von
den ſonſtigen Beſchlüſſen iſt hervorzuheben, daß die Beher-
bergungsſteuer vom 2. November auf 10 Prozent herabge
ſetzt wird. Die Anträge der Hausbeſitzerfraktion auf Auf
hebung der Zwangswirtſchaft für möblierte Zimmer und
Entlaſſung des Vorſitzenden des Wohnungsamtes Profeſſor
Hein, wurden nach einer lebhaften Ausſprache wieder zurück
gezogen. Ein Antrag auf Gewährung von Naturalien an
Arbeitsloſe und Kriegsbeſchädigte wurde angenommen. Hier-
bei wurde erwähnt, daß die Zahl der Arbeitsloſen von
2000 auf 1400 zurückgegangen ſei.

7

Aus dem Reiche
Vornſtedt, 28. Oktober. (Ueberfahren.) Beim Spielen

auf der Straße wurde der achtjährige Sohn des Schuhmacher-
meiſters Goldſchmidt von einem Auto überfahren. Schwer-
verletzt wurde er zum Arzt gebracht.

Güntersberge, 27. Oktober. (Daß die Dummen nicht
alle werden,) lehrt wieder folgender Vorfall, der ſich
im benachbarten Orte Straßburg ereignet hat. Betritt
ein dreiſtes Weib von durchziehenden Zigeunern das
Haus eines Landwirts, in dem deſſen Ehefrau allein daheim
iſt. Die Zigeunerin will durchaus wahrſagen, und die gut-
gläubige, biedere Bauersfrau geht darauf ein, holt auch
alles Papiergeld heran, weil die ſchlaue Zigeunerin dieſes
für durchaus nötig zum Wahrſagen hielt. Nach Beendigung
der Wahrſagerei war ein 50-Mark-Schein (Rentenmark) ver-
ſchwunden und hat ſich bis jetzt nicht wieder angefunden.

Strei holz und Benzinfaß als Spielzeug
Greifenberg, 27. Oktober. Jn Stölitz, einem pommerſchen

Gutsbezirk, ereignete ſich ein furchtbares Exploſionsunglück.
Einige Jungen ſpielten mit einem leeren Benzinfaß und
zündeten dabei ein Streichholz an. Plötzlich gab es eine
Exploſion. Ein Junge wurde getötet, ein zweiter
ſchwer verletzt: ein dritter wurde durch den Luftdruck über
einen Zaun geſchleudert, und der vierte verlor einen Fuß.

Schweres Unglück bei Sprengungsarbeiten.
Kronach „28. Oktober. Bei Sprengungsarbeiten am Neu

kenrother Wehrbau ſind durch einen vorzeitig losgehenden
Schuß drei Arbeiter aus Neukenroth ſo ſchwer ver
letzt worden, daß ſie bald nach ihrer Einbringung im
Krankenhaus ſtarben.
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Durch verdorhenes Serum ſechs Kinder
zan Diphtherie geſtorben.

Wien, 27. Oktober. In dem Kinderſäuglingsheim in Ba
den bei Wien erkrankten zwei Kinder an Diphtherie. Sechs
andere im Alter von zwei Monaten bis zwei Jahren, die
mit den Erkrankten in Berührung gekommen waren, wurden
vorſichtigerweiſe mit einem Schutzſerum geimpft. Das Serum
war aber offenbar verdorben, denn innerhalb weniger Stun
den ſind alle ſechs Kinder geſtorben. Die Feſtſtellungen in
der Angelegenheit ſind im Gange.

Wolkenbruch über Sardinien.
Rom, 28. Oktober. Nach einer Meldung der „Tribuna“

ging über einen Teil der Provinz Cagliari auf Sar a
dinien ein ſchwerer Wolkenbruch nieder. Bisher
werden drei Tote gemeldet. Jn manchen Dörfern ſtand
das Waſſer einen halben Meter hoch. Jn einem Dorfe
wurden alle Häuſer zerſtört. Viel Vieh, insbeſondere
Schafe, ſind der Ueberſchwemmung zum Opfer gefallen.
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Wegen bedeutender Vergrößerung

ab

h 5

meiner Geſchäftsräume veranſtalte ich

und gebe trotz meiner bekannt billigen Preiſe

10 Rabatt.

Kittwoch einen Ex traverkauf

ernhard Reiche,
Entenpiam
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Köln-Ehrenfeld.

Hotel „Zum alten Deſſauer“
Morgen Donnerstag

Sclahlefet
Anſtich von ff. Münchener Löwenbräu (Märzenbier).

Es ladet ergebenſt ein H. Lehmann.
S
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Ab Freitag, den 31. Oktober, zum ersten Male:

WINZER-FESTM I I AM u

e T
ſ N Nn Nu n M n u u f luf

a
u

im Restaurant Hohenzollern
Spez: Ausschank von neuem Traubenwein (Nost) t

Jeden Donnerstag: VUnterhaltungs-MusitK. a
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Richtpflichtaufführung für Rovember

am 7. November 10924.

(Der WWettlau mit dem Shalten.

Schauſpiel in 3 Aufzügen
von Wilhelm von Scholz.

Kartenvorverkauf ab Sonnabend, d. I. Nov.in der Geſchäftsſtelle des Werſeburger Tage

blatt Gotthardtſtraße
Preiſe für Mitglieder Mk. 1.20

Richtmitglieder Mk. 3

Gruppeneinteilung f. November:

nen

Vorn: X II VIMitte Vn VHinten: Vill Il V
Der Vorſtand. S
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Geſchäftsprinzip: Preiswert und gut!

Strickjacken
für die verſchiedenen Berufe in vielen Farben.

Kräftige Qualität 6,00
e 8,50Plattierte Wolle 9,95

v 14,00Gute Qualität 16,00Kammgarn 19,80Strickjacken-Erſatzärmel 3,50
und viele Zwiſchenpreiſe.

Extra Beſtellungen werden angenommen.

Strickjacken für Knaben.

Für Damen, Herren und Kinder

Sportwesten
A. Hencoikel
Helgrube 29. Spezialgeſch. f. Woll u. Wirkw.

Jasmatzi Dubec
19.

M. Glaser, Leiprig,
Katharinenſtr. 17. Tel. 23918.

Aber un

Preiswerter
Mittagstiſch

(Abonnement)

b

1

1

3 2

Guterhalten. großer weißer

Kachelofen und

ein Badeofen
billig zu verkaufen

Domſtraße 2.

Faſt neues

Klavierzu verkaufen.
Zu erfragen in der Ex

pedition dieſes Blattes.
Schreihmaſchinen

neu und gebraucht kauft
gegen Kaſſe, holt ab.
wärtner Nacht.

Leipzig, Bayerſcheſtr. 14.
Fernſprecher 29 663

Alledie, mit meiner Siton
lichen Unterſtützung und

allein

G el d
verdienen wollen u. wirk-
lich vertrauenswürdig ſind,
belieben ſich unter Sprech-
zeit Angabe zu melden.

Hauptvertreter

W iesmner.
Weissenfels/ Saale.

Gebildeie Dame
wünſcht ſreundſchaftlich.
Verkehr mit nur eben-
ſolcher netten Dame.
Offerten unter V. X an
die Expedition d. Blattes.

Solides Mädchen w.
aufr. Herrn, 32 bis 40 J.,
zw. Heirat kenn. z. lern.
Off. u. A. 358 a. d. Exp

Dg

an Fest
Verkauf

zu Sehr lief herabgesetzten

n

Ia rVIVOL I.

Otto e Entenpian 8
Freitag, den 31. Okt.
groß. Gchlachtefen

ab 10 Uhr vormitt. Well
fleiſci, ab 4 Uhr nachm.
friſche Wurit, abends
großes Bratwurſteſſen.

Es ladet freundlichſt ein
Guſtav Erdmann.

Preisen

d
ö0nder- Angebot
bunte Pöerßemden

mit 2 Kragen

ßerie à 9.50 Marſ
5erig II à I. 50 Mark

ſ. 3ephur,

Vecnrönte 4 See Ab
Kieine Ritterstrasseh e

Text Einzelhande
Kapitalkräftiger Jntereſſent ſucht

Kauf oder Beteiligung.
Angebote unter V. T. 5844 an Rudolf Woſſe, Halle a. S.

neaeeuguaunau

S
S

wird sachgemäb ausgeführt.
Lindenhahn Müäller, Halle a. S.,

Leipziger Straße 63. Telefon 3158.

dienen Vertreter, Hau

ſierer, abgebaute Beamie
pp., ſelbſt Damen, von
Stadt und Land, durch
d. Vertrieb ein. Schlagers,
Gebrauchsartikels, f. jed
Haushalt Branchekennt-
niſſe nicht erforderlich
Schreiben Sie noch heute
an uns und fügen Sie noch
heute an uns und fügen
Sie 1.20 Reichsmark bei
für Muſter, Proſpekte pp.,
damit Sie mit der Tätig-
keit ſofort beginnen können.

F. Winter, J derity.,
Jaſtrower Straße 27

Tüchtige, gut empfohlene

Derkaufskrüäfte
12. 1924.

Otto Dobkowitz,
Merseburg-.

ſtellt noch ein per 1. 11. reſp. 1.

S
Kinderſtiefel

Ich führe in dieſen Artikeln das Beſte,
was es gibt.

Buffalo Bill geſ. geſch.
der konkurrenzloſe Schulſtiefel
ohne Hinternaht. Schaft aus einem

Stück gearbeitet.

Für die Qualität und Haltbarkeit dieſes
Stiefels ſind die Preiſe ſehr niedrig.
27/29 1080, 30/32 1190, 33/35 1280

Kinderſtiefel narze Goldregen
nur allerbeſte Lederverarbeitung mit Zwiſchen-
ſohle gearbeitet, in Haltbarkeit unübertroffen

27/80 850, 31/85 950 36,40 II

Ferner eine rieſige Auswahl in reizenden

Kinderſtiefeln, farbige Leder, Lack mit
farbigen Ledern uſw. Auch hierin ſtets
neueſte WModelle.

Ganz beſondere Beachtung finden meine

Kinderſtiefelchen
in den Größen 18 26, da ich außer nur
beſtem Material, auch Wert auf fußgerechte
Formen lege.

Schuhhaus
will Ehrentruut
I ſcleine Ritlerſtr, 15

rormulareTerrazzor Fussboden T 30 Mk täglich Einkommen- für die

u. Körperſchafts-
ſteuer-Voranmeldung
für gewerbliche Einkommen, ſowie

Voranmeldung für die Umſatzſteuet
in der Geſchäftsſtelle des

„Merſeburger lIageblutl
Hälterſtraße 4 und Gotthardtſtraße 38

Hunde halshand
mit Steuermarke 2016
Dienstag abend Leuna-
weg, verloren. Wieder-
bringer erhält Belohnung.

Hälterſtraße 4.
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fertigen und Fertigfabrikaten, 1,5--2 Milliarden Mark an

gegenüber den Arbeitslöhnen, welche durch den Druck der

Herzen, in fiebernder Eile über all die Stätten einer glück-

aus der tiefſten Tiefe ſeines Mannestums zu

verdeckten

war von

Beilage zu Ur. 255 des Merſeburger. Tageblattes

Urſerg Künftige hondelspolitiß,
Von Dr. Georg Wilh. Schiele.

Die zukünftige deutſche Außenhandelspolitik darf nicht ein
ufälliger Kompromiß aus dem Kampf der einzelnen Be

rufsintereſſen ſein, ſondern muß hervorgehen aus dem unum-
gehbaren Gebot der Lage des geſamten Volkes.

Welches ſind dieſe Gebote
1. Deutſchland hat einen übergroßen Jnduſtriekörper, eine

aberzählige Jnduſtriebevölkerung, der man die Märkte ge
nommen hat. Sie braucht: Erweiterung der Märkte (Aus-

hr und kaufkräftigen Binnenmarkt) und Bedarfsdeckung
ſolange das nicht erreicht iſt. Vor dem Kriege drehte
ich die deutſche Handelspolitik um eine Jnduſtrie, welche zu
chnell wuchs, welche der Landwirtſchaft die Arbeit und
das Kapital wegnahm, die um Bedarfsdeckung keine Sorge
hatte. Jetzt handelt es ſich um einen lebendigen Körper.
deſſen Unterhalt im Schwinden begriffen iſt.

a) Es beſteht: ein Exiſtenzdefizit. Um ein an-
ſchauliches Bild zu geben: 10 Millionen Jnduſtriearbeiter
hatten früher eine Ausfuhr und demnach eine Einfuhr von
rund 10 Milliarden Mark jetzt nur noch die Hälfte.
(Unbezahlte Ausfuhr wie Sachleiſtungen geben keine Ein-
fuhr, ſie ſind Verluſt). Wird Deutſchland die Ausfuhr
wieder gewinnen, die es hatte? Wahrſcheinlich nicht, da alle
Welt ſelber Jnduſtrie aufgebaut hat. Auf die Dauer gilt
folgender Satz: Einfuhr Ausfuhr. Es iſt ſicher, daß in den
nächſten Jahren die Ausfuhr und demnach auch Einfuhr
diejenige Höhe nicht erreichen wird, die nötig iſt, um den
Bedarf zu decken. Die Einfuhr ſetzte ſich früher zuſammen
aus rund: 5 Milliarden Mark an Rohſtoffen, 2,5—3 Milli-
arden Mark an halbfertigen und Fertigfabrikaten, 2,5—3
Milliarden Mark an Nahrungs- und Futtermitteln.

Jetzt ſieht die Einfuhr etwa ſo aus: 3--3,5 Milliarden
Mark an Rohſtoffen, 1,5--2 Milliarden Mark an halb-

dahrungs- und Futtermitteln.
b) es beſteht: ein Ernährungsde fizit. Das Grund-

problem der nächſten Jahre iſt und bleibt, daß wir einen
Volkskörper haben, der ſeine normale Nahrung nicht mehr
mit genügender Sicherheit beſchaffen kann. Das Ernährungs-
defizit iſt allerdings in den letzten Jahren zumeiſt latent
geweſen, zugedeckt, verborgen, verſchleiert durch allerlei
ſchwindelhafte Methoden, nämlich in den Jahren: 1919 bis
1921 durch Käufe des Reiches an Nahrungsmitteln, 1921
bis 1923 durch Export von Papiergeld und durch Ver-
ſchleuderung von deutſchen Vermögenswerten. Damit das
Jnduſtrievolk in Form von Jnflation weiter leben konnte,
wurden ſämtliche Vermögen der Witwen und Waiſen und
des Mittelſtandes verzehrt. 1924 bis 2 durch Auslands-
kredite. (Paſſive Handelsbilanz). Dieſe ſetzten ſich zum
großen Teil in Nahrungsmitteleinfuhr unter Wert um und
blockieren ſo die deutſche landwirtſchaftliche Produktion

2. Auf die Dauer ſind die Mittel unzureichend. Dann
wird das Ernährungsdefizit offenbar werden. Dann wird es
erkenntlich, daß von nun an ein ſehr viel größerer Teil
des deutſchen Volkes vom Ertrag der heimatlichen Scholle
wird leben müſſen. Dieſer Zeitpunkt kommt; es iſt wahr-
ſcheinlich, daß er ſich noch einmal herausſchieben läßt. Vor
einem Jahre ſchien es ſchon, als ob dieſer Zeitpunkt ge-
kommen wäre. Der Zwiſchenakt der Auslandskredite hat
ihn noch einmal hinausgeſchoben aber nicht mehr lange.
Das Steigen der Preiſe zeigt an, daß jenes Ende heran
naht.

Was folgt aus dieſem Ernährungsdefizit?
a) für die Land wirtſchaft. Daß für ſie eine Zeit

der Jntenſität durch hohe Preiſe kommt. Die Preiſe werden
nicht hoch ſein gegenüber dem Weltmarkt-Niveau. Dieſes
oird andauernd darüber ſtehen. Aber ſie werden hoch ſein

überzähligen Menſchenmaſſe geſenkt werden, und ſie werden

Mittwoch, den 29. Oktober 1924.

hoch ſein gegenüber den Löhnen und Gehältern der ſtädti
ſchen Berufe und ſie werden auch hoch ſein müſſen gegen-
über den in ländiſchen Jnduſtriepreiſen. Landwirtſchaft wird
das zunehmende Gewerbe in Deutſchland ſein müſſen. Alſo
intenſive Agrarpolitik, Schutz der landwirtſchaft
lichen Arbeit jeder Art aber nicht Zollſchutz (7?).

b) für die Verbraucherſchaft. Dieſe wird bei ſin-
kenden Löhnen und Gehältern ſteigende Nahrungsmittel-
preiſe zahlen müſſen, ſowohl in Geld Verzicht auf Jndu-
ſtriezölle) wie in Arbeit, als nötig iſt, um den intenſivſten
Produktionsprozeß in der Landwirtſchaft zu ermöglichen.

Das geſchieht ohne künſtliche Mittel wie Agrarzölle. Jm
Gegenteil Agrarzölle ſind nicht nur überflüſſig, weil die
Weltmarktpreiſe ohnehin die höheren ſind und bleiben wer
den, ſondern er iſt auch untragbar, weil die Armut zu
groß iſt. Lebensmittelzölle werden getragen und bezahlt von
einer vollbeſchäftigten Jnduſtriebevölkerung mit ſteigenden
Löhnen, aber nicht von einer unterbeſchäftigten mit ſinkenden
Löhnen. Ein Volk, welches an ſich zu wenig Einfuhr
(und Ausfuhr )hat, kann ſich ſelbſt dieſe nicht noch beſchneiden.
Angeſichts der Tatſache, daß das ganze Ernährungsdefizit
bisher künſtlich verſchleiert war und erſt jetzt der Nation
ins Auge ſtarren wird, iſt es unmöglich, die Verſorgung von
außen her beſchneiden zu wollen um zukünftiger Vermehrung
der Ernte willen, die von ſelber kommt. Bedarfs-
deckung iſt die nächſte und dringendſte Sorge.

öteuerreform!
Als mit der Neuordnung unſeres Steuerweſens Ende

vorigen Jahres der Wirtſchaft eine Belaſtung aufgebürder
wurde, deren „Brutalität“ ſelbſt regierungsſeitig anerkannt

worden iſt, ging man von dem Gedanken aus, daß zur
Rettung aus dem drohenden Chaos alle Kräfte bis zum
Aeußerſten angeſpannt und keine Opfer geſcheut werden
dürften. Von vornherein durfte man ſich aber darin mit
dem Finanzminiſter einig glauben, daß dieſe „unerhörten
Steuern“ wie Luther ſelbſt wörtlich im Reichstage aus-
führte keinen Tag länger als unbedingt notwendig er-
hoben werden ſollten.

Jnzwiſchen iſt in den Verhältniſſen der Reichsfinanz
wirtſchaft ein beachtlicher Wandel eingetreten. Die Ueberſicht
über die Einnahmen des Reiches für die Zeit vom 1. April
bis zum 30. September d. Js. weiſt ein Geſamteinkommen
von 3,3 Milliarden Goldmark aus. Das Leiſtungsſoll be-
trägt aber nach dem Voranſchlag für die erſten ſechs Monate
des laufenden Rechnungsjahres nur 2,6 Milliarden Gold-
mark. Damit iſt der Vorſchlag effektiv um 700
millionen (das ſind 27 Prozent!) überſchritten!

Unſer Syſtem iſt aufgebaut auf äußerſte Erſchöpfung aller
Finanzquellen. Jn der Diskuſſion über die Preispolitik
kam in der letzten Zeit, ganz beſonders auch in der un-
mittelbaren Auseinanderſetzung zwiſchen dem Reichsfinanz-
miniſter und den führenden Wirtſchaftsverbänden erſchreckend
deutlich zum Ausdruck, wie ſchwer die Steuerforderung auf
der Wirtſchaft laſtet. Da die Steuerlaſt nicht mehr aus dem
Einkommen aufgebracht werden kann, ſtellt ſie einen Raub-
bau an der Wirtſchaftsſubſtanz dar. Die Wirt-
ſchaft handelt in berechtigter Notwehr, wenn ſie die Laſt über-
viegend auf die Preiſe abzuwälzen verſucht. Darum müſſen
alle Preisabbauaktionen erfolglos bleiben, die nicht durch eine
durchgreifende Reform des Steuerweſens einer der Haupt-
teuerungsfaktoren gemindert iſt. Man ſieht ſich einem troſt-
loſen Zirkelſchluß gegenüber, wenn der Reichsfinanzminiſter
öffentlich erklärt, daß die Vorausſetzung für eine Steuer
veform eine ernſthafte Preisreduktion in der Wirtſchaft ſei!

Nach dem bisherigen Ergebnis ſcheint es garnicht ſo un-
wahrſcheinlich, daß ſich das Gerücht beſtätigen könnte, wonach
der Reichsetat in dieſem Jahre noch auf einen Ueberſchuß

1,3 werden ſoll.von Milliarden Goldmark gebracht
T

Der Herr aus Java.
Roman von L. vom Vogelsberg.

(46 Nachdruck verboten!Sie ſpürte nicht den Hunger, trotzdem ſie ſeit dem frühen
Morgen nichts gegeſſen hatte. Verſtohlen, ſichernd wie ein
gejagtes Reh, ſuchte ſie den verborgenen Pfad zwiſchen den
Weingärten. Eine unſägliche Glut lag zwiſchen den Zäunen
und Mauern, ſie merkte es nicht.

Und dann ſtand ſie wieder wie damals vor der Mauer
und lugte hinüber. Die Steine lagen noch ſo, wie er ſie
vor zwei Tagen für ſie hingelegt hatte. Sie ſtieg auf den
kleinen Wall und ihre Augen gingen, mit hochklopfenden

lichen Stunde.
„Fräulein Maria

„Wie gelähmt ſank ſie gegen die Mauer. Da ſtand er vor
ihr. Ein verhaltenes Zittern, eine unſichtbare Freude, die

kommen ſchien,
lag in den zwei Worten.

Er ſtreckte ihr beide Hände entgegen. „Fräulein Maria!“
Sie ließ ſich willenlos hinübergleiten. Aber in der kühlen,

Vorhalle ſtrömte auf einmal all das Leid der
war Tage zu ihrem Herzen; ſie ſchloß die Augen und
Dankte. Und wieder fing er ſie auf. Diesmal mit feſterem
Druck Und wieder biß er die Zähne zuſammen, heftiger,
arimmiger als neulich. „Herrgott“, ging es ihm durch den
Kopf, „nicht noch einmal

Dade ſtand ſie ſchon wieder und erhaſchte noch flüchtig
n erbarmenden Zug, der auf ſeinem Geſicht lag. Und noch

einen, der ſie zittern, aber nicht fürchten machte.
Er führte ſie in das Speiſezimmer. Das ganze Haus

wältigend ſchwerem Roſenduft erfüllt und in ſchier über
en re er Fülle ſtanden die Blüten überall herum. Aus

aus hohen arabiſchen Tonkrügen quollen ſie und ſtiegen
en d chineſiſchen Vaſen heraus. Jn geſchliffenen Scha
en van Jakrarei miſchten ſie ſich rot und gelb und in

vrientaltſere perſiſchen Majolikabecken wuchſen ſie wie in
uft; ſchen Gärten. Ueberall ſtanden ſie, überall lag der
It; aber nicht beklemmend und atemberaubend, ſondern

Sie ſah das alles, und wie ein Rauſch legte es ſich um ihre
Sinne.

„Was iſt das?“ fragte ſie.
„Jſt heute nicht Jhr Geburtstag, Maria?“ gab

Antwort.
Es ſtimmte Sie hatte ihn

Tages ganz vergeſſen. Woher wußte aber er davon und
woher wußte er, daß ſie kam? Und ein verlorenes Lächeln
ſtahl ſich um ihre Lippen, als ſie fragte: „Waren Sie ſo
ſicher, daß ich kam?“

Er ſchüttelte den Kopf. „Nur die Hoffnung hatte ich.
Es war das erſtemal, daß ich mich auf ſie verließ. Weil
ich doch im Jnnerſten fühlte, daß Sie kommen würden,
kommen mußten, Maria. Und da mußte ich mein Haus
ſchmücken. Wenn ſämtliche Sultane von Jndoneſien mit
ihren alten und jungen Prinzeſſinnen gekommen wären.
ich hätte es nicht getan. Und ich habe alles mit meinen
eigenen Händen getan, Maria.“

Er führte ſie zum Tiſch, auf dem zwei Gedecke ſtanden.
„Fann kommt ſpäter, ſie ſitzt wieder einmal beim Pfarrer

auf dem Baum.“
TiſchMitten auf dem

ſtrauß.
„Von unſerem Kirſchkuchenplatz“, ſagte er, aber er lächelte

nicht dabei. Und ſie hätte aufſchreien mögen bei den paar
Worten.

Wieder hatte er die feine, ſtille Art, ihr wohlzutun.
Und doch brannte ihr der Boden unter den Füßen; ſie mußte

er zur

über den Erregungen des

ſtand ein rieſiger Feldblumen-

heim, heim und weit, weit fort. Doch eine Welt voll
Schönheit und Liebe nahm ſie in der Erinnerung mit.
Und dachte dann an die beiden andern. Fröſtelnd ſchauerte
ſie zuſammen. Beide mit Namen, Anſehen und Stellung:
und ſo gemein, ſo gemein. Und hier einer, der ſich ein halbes
Menſchenalter lang unter Wilden herumgetrieben hatte und
doch die vollendete Höflichkeit und Selbſtzucht eines Granden
von Spanien hatte.

Als hätte er ihre Gedanken erraten, ſo reichte er ihr die
Hand über den Tiſch. „Jch vergaß, mich eben bei Jhnen
zu bedanken, daß Sie gekommen ſind, Fräulein Maria.
Verzeihen Sie. Jch will es tauſendfältig nachholen. Und
Sie gehen ſo ſchnell nicht fort, nicht wahr?“

Wie ein Rauſch kam es über ſie. Schönheit und Wahrheitich und ſüß, voll Lebensfreude und Lebenshoffnung.
umgaben fie, eine Atmoſphäre von Kultur und feiner Lebens-

Gold-

Schreiben gerichtet,

Das Ergebnis des erſten Rechnungshalbjahres beweiſt zur
Genüge, wie berechtigt die Forderungen der Landwirtſchaft
nach einer Reviſion ihrer Beſteuerung ſind. Die Land
wirtſchaft iſt beſonders benachteiligt. Jhre Veranlagung
auf Grund der ſogenannten „berichtigten“ Wehrbeitrags-
werte läßt jede Steuergerechtigkeit vermiſſen. Es muß ge-
fordert werden, daß man auch der Landwirtſchaft zubilligt,
was anderen Wirtſchaftsverbänden ſeit langem gewährt iſt;
es muß endlich auch in der Landwirtſchaft die tatſächliche
Erfolgsrechnung, die Buchführung, zur allgemeinen Grund
lage der Belaſtung gemacht werden. Auf Grund ſorgfältiger
Goldmarkbuchführung des abgelaufenen Wirtſchaftsjahres iſt
der Nachweis erbracht, daß die Belaſtung der Landwirtſchaft
nach Normalwerten in keiner Weiſe dem tatſächlichen Wirt
ſchaftsergebnis gerecht wird. Die tatſächlichen Ertragswerte
betragen in den meiſten Fällen weniger als die Hälfte
der Normalſteuerwerte!

Die große Zahl der Zwangsvollſtreckungen in der Land
wirtſchaft beweiſt, die Untragbarkeit dieſer Verhältniſſe.

Die bisherige Finanzpolitik iſt ein Raubbau an der deut-
ſchen Wirtſchaft, die nur mit der beſonderen Notlage ſich
rechtfertigen ließ, jetzt aber, na chhem Wandel im Stand
der Reichsfinanzen, der Begründung entbehrt.

wie Urſjachen der Agrarkviſe.
Auf der 54. außer ordentlichen Vollverſammlung des t

rof.ſchen Landwirtſchaftsrates ſprach u. a. Geheimrat
Dr. Sering über die Urſachen der Agrarkriſe. Da Prof.
Sering und ſeine letzten Ausführungen auf der Bremer
Tagung in der Oeffentlichkeit oft mißverſtanden werden, ſei
hier kurz der Gedankengang klargelegt, den Geheimrat Sering
auf der Tagung entwickelte.

Die Urſachen der jetzt in Deutſchland herrſchenden Agrar-
kriſe liegen nicht wie die der 80. und 90. Jahre in dem
billigen Angebot aus den überſeeiſchen Gebieten, alſo den
Ländern mit ertenſiver Landwirtſchaft, denn dieſe befinden
ſich ſelbſt in ſchwerer Bedrängnis, ſie liegen vielmehr in
der ungeheuren Erſchütterung des Wohlſtan-des die das Verſailler Diktat in Mitteleuropa hervorrief.
Die allgemein in der Welt beobachtete Tatſache, daß die
Jnduſtriepreiſe den Agarpreiſen weit voraus eilen, wirkt
ſich nun in Deutſchland bei der geſenkten Kaufkraft dahin
aus, daß die Preisſchere hier am weiteſten klafft. Prof.
Sering betonte, daß er von der Notwendigkeit einer geſunden
Landwirtſchaft als eines feſten Fundamentes für die geſamte
deutſche Volkswirtſchaft überzeugt ſei, und er hält deshalb
die jetzige Agrarkriſe für noch weit gefährlicher
als die vom Ende des vorigen Jahrhunderts.

Prof. Sering meint aber, daß bei einer Einführung von
land wirtſchaftlichen Zöllen ſich die verderbliche Preisſchere
nicht ſchließen würde. Er hält deshalb für das einzig wirk
ſame Mittel im gegenwärtigen Augenblick einen Abbau
der Jnduſtriezölle, weil Deutſchland in der etzigen
Lage beſtrebt ſein müſſe, einen möglichſt billigen Lebens-
ſtand einzuhalten, der es ihm bei dem Fehlen wichtiger
Rohſtoffe ermöglicht, qualifizierte Arbeit für das Ausland
zu leiſten.

Da aber heute ein gänzlicher Abbau der Schutzzölle nicht
zu erreichen iſt, und da wir auch Schutzzölle als Kampf-
mittel aus politiſchen Gründen brauchen, iſt Prof. Sering
der Anſicht, daß die ſchon einmal eingebrachte Zollvor-
lage unbedingt angenommen werden muß, weil
ein einſeitiger Jnduſtrieſchutzzoll bei ſchutzloſer Landwirt-
ſchaft die jetzt ſchon unerträglich weit geöffnete Preisſchere
noch weiter auseinanderreißen müßte.

Jm übrigen machte Prof. Sering manche Vorſchläge über
Verbilligung einiger landwirtſchaftlicher Betriebsmittel, be-
ſonders des Stickſtoffes, deſſen Preis jetzt nach den am teuer-
ſten arbeitenden Werken feſtgeſetzt iſt, während andere Werke,
auch wenn ihnen ein angemeſſener Verdienſt gelaſſen würde,
un verhältnismäßig viel billiger arbeiten könnten.

2 2 el„Poſitiſ der Hoibßeit“,
Gerlands Kritik an der Politik der Demokraten.

Prof. Gerland, der aus der demokratiſchen Partei aus
geſchieden iſt, hat an den Staatsminiſter a. D. Koch ein

in dem es u. a. heißt:
Th

kunſt webte um ſie ſie wollte vergeſſen, wenigſtens für
die wenigen Stunden, die ihr noch blieben.

Er führte ſie durch das Haus. Ueberall Roſen, ſelbſt auf
den breiten Treppen. Verſonnen lächelte ſie vor ſich hin.
„Einen ſolchen Geburtstag hab' ich noch nicht gefeiert.“

Er nickte ſtill vor ſich hin. „Weil es der erſte iſt, den
ich für Sie feiern darf. Nur die Lichter fehlen, Fräulein
Maria. Jch kenne ihre Zahl nicht und will ſie nicht kennen,
Man ſoll liebe Dinge nicht mit Zahlen wägen.“

Seine Bilder zeigte er ihr. Hier in ſchmiſſigen, flotten
Strichen und dort in unendlich zarter Stimmung. Die Seele
des Mannes, wie ſie war. Und dann ein paar Karikaturen,
über die ſie wieder lachen mußte.

Köſtliches Gerät entfaltete ſich vor ihren Blicken. Getrie-
bene Metallarbeiten, wundervolle Stoffe, Keramiken, Teppiche
und Flechtereien. Und all das Schöne mit vielem Geſchmack
angeordnet zwiſchen Ruheplätzen und grünen Pflanzen und
Roſen.

„Wie reich und glücklich
Dingen“, ſagte ſie leiſe.

Gerhart blieb ernſt, ſo ernſt, wie ſie ihn ſelten geſehen
hatte. „Das mag vielleicht mancher denken, Fräulein Maria:
aber glauben Sie im Ernſt, daß es ſo iſt? Dieſe Dinge
erhalten erſt Leben, wenn ſie durch Hände gleiten, wenn ein
lebendiger Menſch ſich zwiſchen ihnen bewegt und ſich Ge-
ſchichten erzählen läßt aus ihrer Heimat. Das da ſind Er-
innerungen, aber meiſt tote.“

Er führte ſie wieder hinunter in ſein
und ſchüttelte die Decken auf dem Divan auf.

„Sie liegen noch von damals.“ Es war wie eine tiefe
Scham und ſein braunes Geſicht wurde noch dunkler.

Wieder lag ſie ihm gegenüber, aber die Stimme gehorchte
ihm diesmal nicht recht.

„Fräulein Maria“, ſagte er ſchließlich, „ich muß zunächſt
die Vertrauensfrage ſtellen. Glauben Sie, daß ich Jhnen
mit meiner Erzählung etwas vormache?“

„Nein“, gab ſie zurück. Es war ein klares und offenes
Glaubensbekenntnis.

„Gut. Jch komme nun zum erſten Teil meiner Lebens-
geſchichte. Nur um eines bitte ich Sie lachen Sie mich
nachher nicht aus.“

Sie ſein unter dieſenmüſſen

Arbeitszimmer

(Fortſetzung folgt.)



Sehr geehrter Herr Reichsminiſter! Sie behaupten, die
demokratiſche Partei ſei nach wie vor eine Partei der Mitte,

ſie ſei nicht pazifiſtiſch eingeſtellt, ſie bezwecke keine ein-
heitliche Konſumentenpolitik. Geſtatten Sie mir, auf dieſen

nkt einzugehen und dabei ſofort Jhnen das Zugeſtändnis
u machen, daß es noch Gruppen in der demokratiſchen

Partei gibt. die den von Jhnen behaupteten Standpunktvertreten. Daß dieſer irgend welchen ausſchlaggebenden Ein-
ß habe, kann angeſichts nicht zu leugnender Tatſachen

nicht mehr behauptet werden, und daß Wahlaufrufe nicht
das Gegenteil beweiſen können, ergibt ſich aus der Grund-
wahrheit, daß die Taten den Worten vorgehen. Die demo-
kratiſche Partei ſoll nach wie vor eine Partei der Mitte ſein.
Dem ſteht entgegen, daß ein ſo prominentes Mitglied wie

Hummel, dem man ſeinerzeit die Ehre der Parteiführer-
e t jetzt den Satz geprägt hat: Die Demokratiſche
artei ſeikeine Partei der Mitte, ſondern eine Linkspartei.

Dem ſteht entgegen, was Sie ſelbſt in Jhrer großen Rede
im Demokratiſchen Klub ausgeführt haben. Wenn es zu einer
altung komme, ſagten Sie, ſtehe die Demokratiſche Partei
lünks, Sie ſtehe neben und an der Seite der Sozi-
al demokratiſchen Partei. Damit gehen Sie aber

konform mit Hummel und geben trotz aller Wahlaufrufe
die Politik der Mitte auf.

Dieſer Schritt war aber auch der, den die Fraktion
bewußt in ihren Abſtimmungen der letzten Woche ge-
wagt hat. Jch erinnere Sie an die Ausführungen Geßlers,
der am Mittwoch vor der Abſtimmung die prinzipielle
Frage klar herausgeſchält hat. Jch erinnere Sie, was Schiffer
und ich immer wieder betont haben, daß eine Politik der
Mitte auch mit rechts Fühlung nehmen müſſe.

Jch erinnere Sie an ihre eigenen Worte, ehe es zur Abſtim-
mung kam, daß wir bei ſo grundlegenden Differenzen kaum
wieder zuſammenkommen könnten. Nein, Herr Miniſter,
es iſt ein vergebliches Bemühen, heute einer Abſtimmung
deren prinzipiellen Charakter nehmen zu wollen, wo doch

der ganze Kampf um das Prinzip ging. Gingalles wirklich nur um die techniſchen Einzelheiten? Warum
ließ man nicht Geßler im Miniſterium ohne Bindung der
Partei wie früher und verhütete damit Wahlen, die, wie
wir alle annehmen, die Mitte zerſchlagen, nicht aber ver-
breitern werden?

Unſer Pazifismus ſoll nicht unſere Partei beein-
fluſſen? Gewiß, Sie haben unlängſt die Erklärung abge-
geben, Demokratie und Pazifismus ſeien nicht identiſch.
Aber iſt in der Partei irgend etwas geſchehen, um zumindeſt

die Auswüchſe des Pazifismus zu bekämpfen? Nein, wir
duldeten Schöngaich und Quidde trotz ihres Auftretens
weiter in der Partei. Das unter ihrer Mitleitung ſtehende
Banner Schwarz-rot-gold-Baſch ſtimmte am Schluſſe ſeiner

provokatoriſchen Potsdamer Rede die Jnter nationale
mit an. Die Völkeragitation nahm innerhalb der Partei
Formen an, darf ich an die Zeit der Genfer Tagung
erinnern die vom außenpolitiſchen Standpunkt aus unbe-

reiflich waren. Und endlich und namentlich erinnern
I Sie ſich des Falles Geßler. Wiſſen Sie nicht mehr, wie

jede Tagung unſerer Parteiinſtanzen ausgefüllt war mit
Verhandlungen über die unerhörten Angriffe der Tantzen,

Conſtaedt, Schücking wegen Geßler und ſeiner Amts-
führung? Hier haben wir den Pazifismus in Rein-

kultur. Und wie ſtand die Partei? War der Pazifismus
es Demokratiſchen Partei beſtimmend oder war er es

nichtLaſſen Sie mich Jhnen, ſehr verehrter Herr Miniſter,
zum Schluß gern und offen zugehen, was Sie perſönlich

zu wirken verſucht haben; die Syntheſe zwiſchen rechts und
links innerhalb der Partei zu finden, iſt Jhnen leider nicht
gelungen. Dafür ſtand Jhr Herz zu ſehr links. Das
verübelt Jhnen niemand von uns, die wir ſachlich zu urteilen
gewohnt ſind. Aber richtiger würde es mir allerdings
dünken, wenn die Deutſche Demokratiſche Partei nunmehr
auch zu ihren Taten ſtände. Dieſe ſollte ſie mutig
vertreten und nicht verleugnen. Jch fürchte jedoch, daß man-
chem eine Partei eine Politik der Mittel zu ſein ſcheint,
was man vielleicht richtiger als eine Politik der Halb-
heit bezeichnen würde.

Holiriſche Rundſchau
Zur Einbringung der Kreiswahlvorſchläge.

Nach dem Reichswahlgeſetz müſſen, wie halbamtlich mit-
et wird, Reichswahlvorſchläge von mindeſtens 500 Wäh-
ern unterzeichnet ſein. An Stelle von 500 Wählern ge-

nügen 20, wenn glaubhaft gemacht wird, daß mindeſtens
500 Wähler Anhänger des Wahlvorſchlages ſind. Der Reichs-
miniſter des Jnnern hat verfügt, daß bei den Partein, die im
letzten Reichstag durch Abgeordnete vertreten waren, dieſe
Glaubhaftmachung ohne weiteres als erbracht anzuſehen iſt.
Zu dieſen Parteien zählen folgende: Bayeriſche Volkspartei,
Bayeriſcher Bauernbund, Deutſch Demokratiſche Partei,
Deutſche Volkspartei, Deutſche Zentrumspartei, Deutſchnatio-
nale Volkspartei, Deutſchſoziale Partei, Landliſte, Kommu-

niſten, Nationalſoziale Freiheitspartei, Sozialdemokratiſche
Partei, Wirtſchaftsgruppe der deutſch-hannoverſchen Partei,
Wirtſchaftspartei.

kine Ehrung des 3urenmörders,
Der Stadt-Sowjet von Jekaterinenburg im Ural-

r hat beſchloſſen, die Stadt Jekaterinenburg in Swerd-
o wsk umzubenennen. Swerdlow war der 1. Vorſitzendedes Allruſſiſchen Zentralen Exekutivkomitees. Dieſer ihr

rn i gilt für einen der intellektuellen Mörder der
t e lie, die bekanntlich in Jekaterinenburg in beſtiga-
iſcher Weiſe niedergemetzelt worden iſt, als Swerd-

low bereits Vorſitzender des Allruſſiſchen Zentralen Exe
kutivkomitees war.

6okules,
Die ungünſtige Lage des kaufmänniſchen Arbeitsmarktes.
Während ſich in einzelnen Gewerbezweigen bereits An

ne e einer leichten Beſſerung bemerkbar machen, hält die
ehr ungünſtige Lage des kaufmänniſchen Arbeitsmarktes

unvermindert an. Sie hat ſich ſeit Beginn dieſes Jahres
ſtändig verſchlechtert. So ſtanden nach der letzten amtlichen
Stichtagzählung der wichtigeren Arbeitsnachweiſe für 89 245
ſtellungfuchende kaufmänniſche und Büroangeſtellte nur 1456
a Stellen zur Verfügung. Auf jede offene Stelle kommen
alſo nicht weniger als 61 Bewerber. Dieſe Zahlen ſind
obendrein nur ein Teilausſchnitt, ſie berückſichtigen nicht alle
amtlichen Nachweiſe und überhaupt nicht die Stellenvermitta
lungen der Berufsverbände, ſowie die große Zahl derer,
die weder bei einem amtlichen noch bei einem beruflichen
Nachweis regiſtriert ſind. So dürfte die Zahl der gegen-
wärtig ſtellenloſen Kaufmannsgehilfen mit 250 000 ſicher
eher zu niedrig als zu hoch geſchätzt ſein. Ein wenig günſtiger
als nach dieſen Zahlen iſt die Arbeitsmardtlage für weib-
liche Angeſtellte, noch ungünſtiger dagegen für die Büro-
angeſtellten.

Zu einem guten Teil erklärt ſich dieſe traurige Lage des
kaufmänniſchen Arbeitsmarktes daraus, daß in der Schein-
blüte der Jnflation der Kaufmannsberuf viele tauſende
Berufsfremde anzog und aufnahm. Nach zuverläſſigen
Schätzungen hatten wir im Mai ds. Js. dreimal ſoviel
Handelsfirmen, Vermittler uſw. als im Jahre 1914. Dieſe
unnatürliche Aufblähung mußte in dem Augenblick zur
ſchweren Kriſe führen, als die Währungsfeſtigung zwangs-
läufig zu einer Reinigung unſeres Wirtſchaftslebens drängte
Eine ſchwere Depreſſion mit zahlreichen Zuſammenbrüchen
war nicht zu vermeiden, und ſo ſind gerade in den letzten
Monaten in großer Zahl ungeſunde Gründungen aus der
Jnflationszeit der Liquidation verfallen. Dadurch wurden
natürlich auch Tauſende kaufmänniſche Angeſtellte ihrer Exi
ſtenz beraubt. Denjenigen, die in der Jnflationszeit aus
andern Beſchäftigungen in den kaufmänniſchen Beruf her-
überwechſelten, wird kaum etwas anderes übrigbleiben, als
daß ſie zu ihrer früheren Berufstätigkeit zurückkehren. Leider
iſt die bedauerliche Tatſache zu verzeichnen, daß zwar die
zuerſt vom Abbau Betroffenen zum Teil eine neue kauf-
männiſche Stellung finden konnten, aber diejenigen kauf-
männiſchen Angeſtellten, die hauptſächlich ihrer Berufs-
tüchtigkeit wegen am längſten gehalten wurden, zum
allergrößten Teil der Stellenloſigkeit anheimfielen. So wer-
den eine erhebliche Anzahl Arbeitsplätze von berufsfremden,
wenig leiſtungsfähigen Perſonen eingenommen, während be-
rufstüchtige, durchgebildete Arbeitskräfte brach liegen müſſen,

Bei dieſer Geſamtlage kann nicht. eindringlich genug davor
gewarnt werden, ſich von einer andern Berufstätigkeit weg
dem Kaufmannsberuf zuzuwenden. Nur Kräfte mit reicher
Berufserfahrung und vielſeitiger Berufsbildung haben Aus-
ſicht ſich im Kaufmannsberuf erfolgreich zu behaupten.

Zugleich ergibt ſich aus dieſer Lage die ſoziale Ver-
pflichtung, den ſtellenloſen Kaufmannsgehilfen ihre Be-
mühungen um eine neue Stellung nicht zu erſchweren, wie
auch die Bewerber vor unnötigen Enttäuſchungen zu be-
wahren. So iſt es ſehr zu empfehlen, bei Anzeigen, die
für den offenen Poſten geſtellten Anforderungen genau zu
bezeichnen, um nicht Hoffnungen bei ſolchen Stellungſuchenden
zu erwecken, die für den betreffenden Poſten garnicht in
Frage kommen. Ebenſo muß es wieder zur ſelbſtverſtänd-
lichen Anſtandspflicht werden, allen Bewerbern eine Antwort
zu erteilen. Bei Vorliegen vieler Bewerbungen durch Zei-
tungsinſerat ſind eingeforderte Zeugniſſe und Lichtbilder
ſelbſtverſtändlich auf jeden Fall zurück zugeben. Sie ſtellen
für den Bewerber, der ſich erfahrungsgemäß an vielen
Orten bemühen muß, ein wertvolles und oft unerſetzliches
Kapital dar.

S

(lils Kreis und Nachßarkreiſen
g. Frankleben b. Merſeburg, 28. Oktober. Einen

bedauerlichen Unfal)) erlitt Herr Jnſpektor Schütze
von der Zuckerfabrik Körbisdorfer Wirtſchaften, indem ſein
Pferd bei einem Kontrollritt in die Feldmarken durch das

Neues gqus der lelegraphen- u. Funktechnmiſ. V.

Bei der Feier des 50 jährigen Beſtehens des Weltpoſt-
vereins im Reichspoſtmuſeum in Berlin waren Neuerungen
aus der Telegraphen-, Fernſprech- und Funktechnik vorge-
führt worden. Staatsſekretär Dr. Bredow hielt einen
erläuternden Vortrag. Er betonte, daß in früheren Jahr-
zehnten das Telegraphen- und Fernſprechweſen aus den
Ueberſchüſſen der Poſt miterhalten worden ſeien, Heute
dagegen haben ſich dieſe Verhältniſſe gänzlich gewandelt.
Die genannten Nachrichtenmittel haben ſich zu Faktoren
von größter wirtſchaftlicher Bedeutung entwickelt.

Jn dem verkleinerten Deutſchland beſtanden 1923—24 ins-
geſamt 41 000 Telegraphenanſtalten und 880 000 Kilometer
Telegraphenleitungen, auf denen 60 Millionen Telegramme
befördert wurden. Jm Fernſprechdienſt gab es 7500 Orts-
netze, 7600 Vermittlungsſtellen, 45000 öffentliche Fern-
ſprechſtellen und 2200000 private Sprechſtellen einſchließ-
lich Nebenanſchlüſſe, auf denen 270 Millionen Ferngeſpräche
und 1600000000 Ortsgeſpräche vermittelt wurden. Die
Länge der Fernſprechleitungen betrug acht Millionen Kilo
meter. An Perſonal waren vorhanden: Jm Telegraphen-
weſen 33 500 und im Fernſprechweſen 47000 Beamte und
Beamtinnen, zu denen im Leitungsbau noch 24000 Telegra-
phenarbeiter traten. Wenn das Nachrichtenweſen ſich heute
ſelbſt erhalten ſoll, ſo iſt dies nur dadurch möglich, daß jede
Neuerung auf dem Gebiete dieſer Technik ſofort in der
Praxis angewendet wird.

Alsdann wurde die Oper „Boheme“ aus der Staatsoper
drahtlos nach dem Rundfunkverfahren und über beſondere
Drahtleitungen übertragen. Zu der Frage, welches Ver-
fahren künftig bevorzugt werden würde, äußerte der Leiter
der Vorführungen, Miniſterialdirektor Feyerabend, ſeine
perſönliche Anſicht dahin, daß das Rundfunkverfahren ein-
facher, betriebsſicherer und lliger ſei und einen außerordent-
lich viel größeren Hörerkreis finden würde. Es ſei aber
fraglich, ob es ſich bei dem plötzlichen großen Intereſſe
des Publikums an der Uebertragung ganzer Opern und
Konzerte nicht um eine Modeſpielerei handele, die nicht von
langem Beſtand ſein werde. Sodann wurde ein Geſpräch
mit einem in See befindlichen Schiff „Sierra Norena“ unter
Zuhilfenahme der Hauptfunkſtelle Norddeich vorgeführt. Der

Vortragende führte ferner die neueſten Apparate des Fern-
ſprech-Selbſtanſchlußſyſtems der Firma Siemens K Halske
vor. Er ſtellte dann von einem der ausgeſtellten Apparate
aus nacheinander Verbindungen her mit einem Teilnehmer
in Leipzig, Dresden, Potsdam und Zehlendorf, er betonte
aber ausdrücklich, daß das nur ein Verſuch ſei, um die
Anpaſſungsfähigkeit des Syſtems an alle möglichen Aufgaben
zu zeigen. Alsdann wurden vom Oberpoſtrat Wallin
die Neuerungen auf dem Gebiet der Landkabel- und See-
kabeltelegraphie vorgeführt, und zwar zunächſt die Viel-
fachtelegraphie mit Wechſelſtrom verſchiedener Schwingungs-
zahlen. Moderne Telegraphie benutzt heute nicht mehr, wie
früher, Gleichſtrom zum Telegraphieren, ſondern wie die Tele-
phonie Wechſelſtröme, da es ihr auf dieſe Weiſe möglich
iſt, über einen Draht mehr als ein Telegramm gleichzeitig
zu ſchicken. Sie benutzt für jedes Telegramm einen Wechſel-
ſtrom beſtimmter Schwingungszahl. Dieſe Wechſelſtröme lau-
fen gleichzeitig über die Leitung; ſie werden am Ende der
Leitung durch beſondere Schaltungen wieder voneinander ge-
trennt und jeder Wechſelſtrom wird ſeinem für ihn beſtimmten
Empfänger zugeführt. Die Deutſche Reichspoſt hat das von
Siemens K Halske entwickelte Vielfachtelegraphenſyſtem mit
Wechſelſtrömen verſchiedener Schwingungszahlen zur Einfüh-
rung angenommen. Mit der Siemensſchaltung können bis
jetzt 6 Telegramme gleichzeitig über die Leitung geſandt
werden. Alsdann wurde eine moderne Schnelltelegraphie
in langen Seekabeln vorgeführt. Bisher war es möglich,
nur mit verhältnismäßig geringer Geſchwindigkeit in den
großen Ozeankabeln, alſo vor dem Kriege auch in den Kabeln
zwiſchen Deutſchland und Amerika, zu telegraphieren. Die
Geſchwindigkeit betrug etwa 150 Buchſtaben in der Minute.
Den eifrigen Forſchungen der Telegraphentechniker iſt es
gelungen, Wege zu weiſen, wie ein modernes Telegraphen-
kabel zu bauen iſt, das einen Betrieb mit Schnelltelegraphen
die ſofort Druckſchrift liefern, zuläßt, und wie ſolche Kabel
mit dieſen Telegraphen betrieben werden. Wir können heute
auf Kabeln von mehreren tauſend Kilometer Länge mit
modernen Telegraphenſchaltungen unter Zuhilfenahme der
Verſtärkerröhren eine Geſchwindigkeit von mehr als 1000
Druckzeichen in der Minute erreichen. Es ſind Vorbereitun-
gen im Gange, Deutſchland vorausſichtlich bald in den Beſitz

plötzliche Auffliegen eines Volkes Rebhühner erſchreckt, zur
Seite ſprang und den unvorbereiteten Reiter abwarf. Durch
das führerlos ankommende Pferd wurde man auf das ge
ſchehene Unglück aufmerkſam und forſchte nach dem Ver
mißten, welcher erſt nach einiger aufgefunden wurde.
Der anſcheinend nicht unerheblich Verletzte wurde zur ärztlichen Behandlung einer Heilanſtalt zugeführt und ſo
fort mit Röntgenſtrahlen durchleuchtet.

g. Gröbers, 28. Oktober. (Weiterverbretung der
der Maul- und Klauenſeuche.) Die hier zum Aus
bruch gekommene Maul und Klauenſeuche hat doch trotz aller
Vorbeugungsmaßregeln gegen eine Weiterverbreitung weitere
Ausdehnung gewonnen und hat Einkehr in das Ge-
höft des Herrn Gutsbeſitzers F. Kreyſer gehalten. Die Seuche
zu lokaliſieren iſt jedoch außerordentlich ſchwer und kaum

durchführbar. nHalle, 27. Oktober. (25jährige Jubelfeier der
75e r) Dieſer Tage hatten ſich wiederum die alten Kame-
raden von nah und Fern, die einſt die Nummer 75 getragen
atten, in ihrer alten Garniſonſtadt in ſtattlicher Zahl eingePuven, e an der 25 jährigen Jubelfeier des Regiments

und an der Weihe zweier weiteren Gedenktafeln für die
gefallenen Kameraden teilzunehmen. Die Bevölkerung von
Halle hatte reichlich Flaggenſchmuck angelegt, um hierdurch
die alte treue Anhänglichkeit zu den 75ern zum Ausdruck
zu bringen. Der Begrüßungsabend am Sonnabend in den
Sälen des Stadtſchützenhauſes nahm einen recht kamerad
ſchaftlichen Verlauf. Die Kameraden Knauff und Hoff-
mann begrüßten die erſchienenen Kameraden aufs herz-
lichſte, insbeſondere den letzten Friedenskommandeur des Re
giments General Freiherr von Maſſenbach, der ſeine
kurze Anſprache mit dem Wunſche ſchloß, daß das deutſche
Volk wieder die Schule der alten Armee genießen möchte,
ſowie mit einem Hoch auf das Regiment. Am Sonntag
morgen fand dann bei herrlichſtem Wetter die Weihe
zweier weiteren Gedenktafeln am Denkmal de
Gefallenen in der 75 er Kaſerne ſtatt. Jn einem geſchloſſenen
Feſtzuge mit flatternden Fahnen und Standarten zogen tauſende
von Kameraden aus den vaterländiſchen Verbänden unter
klingendem Spiel nach der Kaſerne. Nach dem gemeinſamen
Geſang: „Wir treten zum Beten“ hielt Diviſionspfarrer
Schneider die Gedächtnisrede. Unter den Klängen „Jch
hatt' einen Kameraden“ ſenkten ſich die alten Kriegszeichen
und Standarten zur dankbaren Erinnerung an all die lieben
toten Kameraden. Es ſprach alsdann Herr Generalmajor
von Maſſenbach. Er gedachte zunächſt der gefallenen
Kameraden des Regiments. Zu den bisherigen 600 Namen
auf den Gedenktafeln kommen nun noch weitere 86, deren
Namen heute geweiht werden ſollen. Vor 25 Jahren zog
das Regiment in dieſe Muſteranlage von Kaſerne. Jn ſeinen
Mauern iſt Deutſchlands Jugend wehrfähig gemacht worden
Den Dank an unſer altes Regiment können wir nicht beſſer
abtragen, als daß jeder Kamerad dazu beitrage, um die
einſtmals hier erworbene Pflichterfüllung zum Wohle unſeres
Vaterlandes fortzuführen. Der Vorſitzende des Vereins ehemt
75er Kameraden Hoffmann hieß alle Erſchienenen, insbeſon-
dere die Vertreter der Stadt Halle willkommen. Nach Abſingen
des Deutſchlandliedes erfolgte die Kranzniederlegung.
Die Stadt Halle weihte als erſte ihren gefallenen Söhnen
einen prächtigen Kranz. Nach dem Vorbeimarſch vor Gene-
ral von Maſſenbach ging es mit wehenden Fahnen durch
die von Menſchen dicht beſetzten Straßen zurück nach dem
Stadtſchützenhauſe. Der Nachmittag und Abend vereinte
die Kameraden noch zu einigen geſelligen Stunden.

Delitzſch, 28. Oktober. (Der übliche Fehlbetrag).
Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde Bericht über
die außerordentliche Reviſion der Stadtſparkaſſe erſtattet.
Der Leiter der Kaſſe, Kunzke, hat danach durch ſeine Ge-
ſchäftsführung die Stadt um rund 25000 Mk. geſchädigt
Die Reviſoren haben feſtgeſtellt, daß die Buchführung zum
Teil nicht ſtimmte, ferner, daß Kunzke zu privatſpekula-
tiven Zwecken von der Kaſſe Gelder lieh, die er mit 0,5-2
Prozent täglich verzinſte, während die Kaſſe ſelber 2,5—20
Prozent Zinſen zahlen mußte. Beſchloſſen wurde, unter
Vorlage ſämtlicher Akten die Sache dem Regierungsprä-
ſidenten zu unterbreiten.

h. Bitterfeld, 28. Oktober. (Ueber 400 000 Mark De-
fizit in der Kreisſparkaſſe.) Eine außerordent-
liche Reviſion der hieſigen Kreisſparkaſſe hat ein Defizit
von über 400 000 Goldmark ergeben. Der Kreisſparkaſſen
direktor hat in unverantwortlicher Weiſe entgegen den dienſt
lichen Vorſchriften Kredite ohne Sicherheiten gegeben, die
nahezu als reſtlos verloren zu betrachten ſind. Der Spar
kaſſendirektor iſt ſofort ſeines Amtes enthoben worden. Eine
nochmalige Reviſion ſoll den genauen Betrag der Verluſte
feſtſtellen. Der Sparkaſſendirektor hat eigenmächtig gehan
delt, da der Landrat des Kreiſes Bitterfeld an den Vor
gängen unbeteiligt iſt. Der Regierungspräſident zu Merſe
burg hat, da ſich die Fälle in letzter Zeit geradezu zum
Skandal auswuchſen, in energiſcher Weiſe die Aufſichts

Neue griechilche biteraturfunde,
Jn dem neueſten Heft der von Grenfall und Hunt heraus

gegebenen OxyrynchusPapyri finden ſich wieder ver
ſchiedene wichtige Fragmente aus der klaſſiſchen Lireratur.
Von Sappho lieſt man, wenn auch mit großer Mühe,

Einmal rühmt ſie ſich

wieſen habe.
licher Sohn des
den Herakliden eine,. Rolle.Oreſtes und ſpielt mitVielleicht handelt es ſich um einen
Abkömmling dieſes Hauſes. Auch von Alkaios, dem
Zeitgenoſſen und Verehrer Sapphos, finden ſich Bruchſtücke
ſo die lebendige Beſchreibung eines Schiffes im Sturm, natür
lich in äoliſchem Dialekt. Von Jbykos, dem bei uns
nur durch ſeine Kraniche populär gewordenen Dichler, iſt
ein doriſches Preislied auf die nach Troja fahrenden Griechen
init einer Huldigung für den jungen Polykrates enthalten.
Pindar iſt mit einem Paianfragment vertreten, in dem
die Legende des delphiſchen Heiligtums und ſeiner Gründung
beſungen wird; ferner findet ſich eine Schilderung der Ent
bindung Letos auf Narxos. Aus Alexandriniſcher Zeit
finden ſich größere hexametriſche Fragmente des Zu
machos; einmal preiſt er die ſchöne Königin Berenike,
deren Locke er in einem anderen von Catull ins Lateiniſche
überſetzten Gedicht als Sternbild gefeiert hatte ein Sieges-
lied rühmt den Soſibios, einen Offizier des U
Philadelphus, als ſportlichen Sieger. Ein i ter
bekannten Verfaſſers führt eine arme, bettelnde Mutte
mit einem vor Hunger entkräfteten Kind auf den Arm ein
die einen Jüngling anſpricht und um Gaben fleht. Fruoer
ſei ſie auch reich geweſen, habe Haus und Garten un
viele Diener gehabt, aber die Hungersnot habe ſie In
Verderben geſtürzt. Der Zuſammenhang iſt nicht ganz u
da kein Name genannt wird, aber das Bruchſtück in
ergreifend und ſollte überſetzt werden. Unter den rer
fragmenten findet ſich ein Stück aus einem Werk e
Alexander den Großen und eine Rede für Dem gaſtherde
der ja von ſeinen Feinden der Beſtechlichkeit angeklagt wurde.

eines ſolchen Kabels nach Amerika zu bringen.
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Sparkaſſen angewieſen, eine fofortige pein
rolle der Sparkaſſen in Stadt und Land vor

hmen und die Behörden auf ihre Pflichten als Selbſt
L (tungsorgane aufmerkſam gemacht. Denn die Vorgänge
en Sparkaſſen in Torgau, Nordhauſen, Elſterwerda und

n Bitterfeld beweiſen zur Genüge, daß die Aufſichts-
be den es an der notwendigen Kontrolle haben fehlen
en Die Landräte und Bürgermeiſter haben die ernſte
flicht, dafür zu ſorgen, daß das Vertrauen der Bürger
haft an den Sparinſtituten nicht noch weiter erſchüttert wird.

Prov. Sachſen), 27. Okt. (Eine Fabrikweſen I g Die Römer-Werke, eine große iritus
ich-Fabrik, ſind bis auf die Grundmauern nie-

ebrannt. Von den zwei umfangreichen Fabrikge-uden mit großen Vorräten an Getreide und Fertigfabri-
u te nichts gevettet werden.aten konn

Hus dem KReiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Heirat „vergeſſen“. Daß jemand völlig vergeſſen
hat daß er bereits einer Frau vor dem Standesamt für das
Leben angetraut worden iſt, dürfte wohl noch nicht da
weſen ſein. Und doch brachte dieſer Tage der wegen
doppelehe an i Salwizek vor der Straf-fammer des Jandgeri ts J dieſen Entſchuldigungsgrund für
eine ſtrafbare Handlungsweiſe vor. Der Angeklagte hatte
m einer Garniſonſtadt eine Kriegstrauung geſchloſſen und
war ſchon nach drei Tagen ins Feld gerückt. Seitdem hatte
r ſich um die ihm angetraute Gattin nicht mehr geküm
mert, er hat von ihr nichts mehr gehört und nichts geſehen.
Als er nach drei Jahren aus dem Felde zurückkam, hatte
er in Berlin ſich wieder verheiratet. So weit ging ſeine
Vergeßlichkeit aber nicht, daß er nicht wußte, daß er nicht
der Vater der in der Zwiſchenzeit von ſeiner erſten Frau
eborenen drei Kinder ſei. Als er e dieſer Kinder von

der Frau in Anſpruch genommen wurde, klagte er auf Ehe-
ſheidung. Die Ehe wurde dann auch geſchieden, aber gleich
zeitig kam heraus, daß S. eine Doppelehe geſchloſſen hatte.
dieſe zweite Ehe iſt nunmehr auch für nichtig erklärt worden,
ſo daß der Mann mit den zwei Frauen jetzt keine Frau be-
ſitzt. Sein leichtfertiges Verhalten er mit ſeiner
großen Vergeßlichkeit, die die Folge einer Verſchüttung ſei.
da der nern ſich ſehr reumütig zeigte und über ein
es Vorleben verfügt, beurteilte Landgerichtsdirektor Lan

den Fall ſehr milde und erkannte gegen den An-
eklagten nür auf ein Jahr Gefängnis. Ueberdies wurde ihm

Hewaährungsfriſt gegeben.

Die „Kultur“ der Roten. Jm Juni 1924 veranſtaltete das
Arbeiten-Sport- und Kulturkartell in der Schulaula der

hörde der
ich e Kont

Seine

J

d 2. Evangeliſchen Gemeindeſchule zu Berlin-Pankow eine Aus
gen ſtellung von Schmutz und Schund. Dabei lag unter Schund
n g. literatur u. a. auch das Neue Teſtament und

nen das Geſangbuch aus. Die Ausſtellung des Schmutzes
ne übte auf die zahlreichen Kinder, die die Ausſtellung be-
rch ſuchten, eine höchſt üble Wirkung aus, die ſich in Schmutze

dem reien und Malereien an den Abortwänden des Schulge-
nte bäudes Ausdruck ſchaffte. Sowohl der Elternbund, als auch

der evangeliſche Gemeindekirchenrat Pankow haben in einem
Schreiben an den Oberbürgermeiſter der Stadt Berlin und

t 9) an das Bezirksamt 19 ſowie an andere Behörden der
ber Entrüſtung der evangeliſchen Bevölkerung Ausdruck gegeben.
tet. In der Bezirksverordnetenverſammlung des Bezirksamtes 19
Ge im Oktober fand über die Ausſtellung eine erregte Ausei-
igt. nanderſetzung ſtatt. Der kommuniſtiſche Redner be-
zum kannte ſich zu dieſer Ausſtellung mit Stolz und wies darauf
ila hin, daß nur die Ausſtellung im 19. Bezirk die Ehre ge-

habt habe, angegriffen zu werden. Demnach ſcheint dieſelbe
-20 Ausſtellung auch ſchon in anderen Bezirken ſtattgefunden
iter zu haben. Der Vertreter der ſozialdemokratiſchen Fraktion
rä betonte, daß die Ausſtellung nicht von ſeiner Partei veran

Iſtaltet ſei, begrüße aber die Ausſtellung unter dem Ge-
de ſihtspunkte der geſchlechtlichen Aufklärung als
ent nötig und heilſam. Für die Schmach, die der Bibel und
t dem Geſangbuch angetan wurde, fand er keine mißbilligenden
fizit Worte, wohl aber ſuchte er ſie dadurch abzuſchwächen, daß
ſen die beiden Bücher wohl unter jener Reihe gelegen habennſt könnten, die die Rubrik trugen: „Bücher, die der Arbeiter
die nicht lieſt. Scharf mißbilligende Worte fand er nur gegen

dar ie Rechtsparteien, die ſich über die Sache aufregten.
ine Der Skat im D-Zuge. Einen teueren Skat ſpielten drei
uſte Reiſende, Zwei Herren und eine Dame, im DZug Berlin

Köln. Schon in Berlin waren zwei junge Herren zu
an ihnen in das Abteil zweiter Klaſſe eingeſtiegen. Sie ſchienen
zor Geſchäftsreiſende zu ſein. Unterwegs ſprachen die Herren
rſe von einem Skat. Es fehlte aber zunächſt der dritte Mann,um Als ſich einer der Mitreiſenden dazu anbot, ſtellten ſie eiligſt
un einen Handkoffer zwiſchen die beiden Bänke, und alsbald
hts war das Spiel im Gange. Es wurde ein Dauerſkat, der
J auch einige „Kibitze“ anlockte. Jn Löhne mußten die beiden

„Geſchäftsreiſenden“ umſteigen und verabſchiedeten ſich ſehr
höflich. Bald darauf machte einer der Mitſpieler die Ent-
deckung, daß ſeine Brieftaſche verſchwunden war. Der zweite

us Nitſpieler ſtellte alſobald dasſelbe feſt, und eine Dame, die
T gekibitzt hatte, vermißte ihr Portemonnaie.

he, Jſich Leipzig, 27. Oktober. (Schwere Gasexploſion.) Am
nt. Sonntag nachmittag ſind in einem Hauſe der Breitenfelder
en Straße, Leipzig-Gohlis, durch eine Gasexploſion eine Gips-er wand und 5 Fenſterſcheiben eingedrückt worden, ſowie Gar-
ür- dinen verbrannt. Der Wohnungsinhaber hatte in einem
nit Zimmer ſeit längerer Zeit ſchon ſtarken Gasgeruch
ten i rkt, deſſen Urſache er an dem Tage aufzuſuchen gedachte.
em Nit einem brennenden Licht machte er ſich daran, die Lei-
icke I na abzuleuchten. Plötzlich, als er mit dem Licht in die
ür- Nähe des Gasarmes kam, erfolgte die Exploſion, durch die der
ins zngeführte Schaden angerichtet und dem Manne das Kopf-
iſt haar verſengt wurde.

hen Seipzig, 28. Oktober. (Kommuniſtiſche Gemein-
en. deite n.) Am Montag, 20. Oktober, früh 5 Uhr, wurde der
em ätsrat Dr. UllrichTaucha zu einer Entbindung nach
ng le Dorfe Döbitz gerufen. Kurz vor dem Dorfe wurde der
nt- dein gehende Sanitätsrat von drei Männern geſtellt und
eit C dem einen in der gemeinſten Weiſe beleidigt.
li ohne rat Dr. Ullrich erkannte in dem Rohling einen Ein
ke, dw aus Sehlis bei Taucha, der ihn am Sonntag, den
che Meng tober, um ärztliche Hilfe angerufen hatte.) Der rohe
es du trat auf Dr. Ullrich zu und mit den Worten: „Kennſttus a 7 „noch, du Schimpfwort),“ ſchlug er dem
in ind weit rat in das Geſicht, daß dieſer taumelte
ter ſich und ärztliche Jnſtrumente verlor. Dr. Ullrich konnte
in. noch aufraffen, um der Patientin, die in Lebens-her K ahr ſchwebte, noch Hilfe zu leiſten. Der Täter iſt ein
nd all mwmun iſt! Sanitätsrat Dr. Ullrich, der in Taucha ein
ins Meiſe beliebter und hochgeſchätzter Arzt iſt und ein
ar, er de Denalter hindurch, beſonders während des Krieges, als
rkt heit ſich ige Arzt am Orte war, für die leidende Menſch-
ſa Einwoh aufgeopfert hat, wird allgemein bedauert, und die
er endlich Saft Tauchas fordert von den Behörden nun
r ſinde e u und ſtrengſte Beſtrafung dieſes Ge-
e. Taucha T. Sanitätsrat Dr. Ullrich hatte als Arzt derchaer Sanitätskolonne vom Roten Kreuz am 12. Oktober

zum Teil in einem von ihm gemieteten Quartier, reichliches

be Belang,

einem Teilnehmer vom Deutſchen Tage in Taucha die er-
betene und notwendige ärztliche Hilfe geleiſtet das ſcheint
dem rohen Menſchen Veranlaſſung zu ſeiner rohen Tat
gegeben zu haben.

Borna, 27. Oktober. (Kommuniſtiſcher Ueber-
fall auf Stahlhelmleute.) Vier Gutsbeſitzersſöhne
aus Bubendorf, die vom Kommers des Stahlhelms und
Wehrwolfes aus auf ihren Rädern nach Hauſe fuhren, wurden
in der Nähe der Bleichertſchen 'Brikettfabrik von 10 bis
12 Kommuniſten überfallen. Die Meute ſprang
plötzlich aus dem Straßengraben, überfiel ohne jeden Grund
dieſe Radfahrer und bearbeitete ſie mit Gummiknüppeln
und ſtarken Stöcken. Einer hatte ſogar zum Zuſchlagen
eine indel von einer Schraubzwinge oder einem Schraub-
knecht, wie ſie bei Tiſchlern und Zimmerleuten in Ge-
brauch ſind, benutzt. Die Ueberfallenen konnten ſich gegen
eine ſolche Uebermacht nicht zur Wehr ſetzen, da ſie weder
Stöcke noch andere Verteidigungsmittel bei ſich hatten. Einer
der Geſchlagenen iſt ſchwer verletzt und befindet ſich
in ärztlicher Behandlung. Beim Zuſchlagen iſt die Spindel
zerbrochen. Sie wurde auf dem Ueberfallplatze vorgefunden
Die feigen Buben haben bei ihrer Flucht über ein Saatfeld
eine graue Mütze verloren. Zu der Fahnenweihe iſt er
gänzend zu bemerken, daß General Maercker, der Vor-
ſitzende des Landesverbandes des Stahlhelms, eine Parade
über 2200 Mann mit 52 Fahnen abgehalten hat. Ge-
weiht wurden geſtern 16 Fahnen des Wehrwolfes bezw.
Stahlhelms und zwar durch Superintendent Arnold.

Düben, 27. Oktober. (Das Moorbad zurückge-
kauft.) Hier ſind die Verhandlungen zwiſchen der Moor-
bad geſellſchaft und dem jetzigen Beſitzer zu einem günſtigen
Abſchluß gekommen. Die Moorbadgeſellſchaft hat das Bad
zurückgekauft und übernimmt ſelbſt den Wiederaufbau des
kürzlich durch den Brand zerſtörten Gebäudes. Mit der
Jnangriffnahme des Baues ſoll in aller Kürze begonnen
werden, ſo daß zu hoffen iſt, daß bereits im Frühjahr 1925
das Bad in Betrieb genommen werden und der Hilfe
und Geneſung ſuchenden leidenden Menſchheit dienen kann.

Oſchersleben, 27. Oktober. (Lebendig begraben)
Bei dem benachbarten „Hornhauſen wurde kürzlich in der
Nacht der Viehhändler Stangenbein aus Offleden nieder-
geſchlagen und beraubt. Die Räuber ſchleppten den Bewußt-
loſen in ein Rübenfeld und verſcharrten ihn in einer
Rübenmiete. Arbeiterinnen fanden ihn am andern Mor-
gen beim Rübenroden noch lebend auf. An dem Aufkommen
des Ueberfallenen wird gezweifelt.

Ohrdruf, 28. Oktober. (Staatlicher Vogelſchutz.)
Jn den nächſten Tagen findet hier eine eigenartige Beſichti-
gung ſtatt. Der bekannte Fachmann der Vogelwelt, Jnſpektor
Schwobe aus Seebach bei Mühlhauſen, nebſt einigen Herren
der Regierung, Landwirtſchaftskammer, einigen Fachleuten
und Freunden der Vogelwelt werden eine genaue Prüfung
des Geländes vornehmen. Die Regierung beabſichtigt in
Kürze eine Vogelſchutz- und Beratungsſtelle einzurichten. Das
wald- und heckenreiche Gelände des Truppenübungsplatzes
bietet außer reichlicher Nahrung unzählige ſichere Niſtge-
legenheiten. Gleichfalls wird in Erwägung gezogen, das Jn-
tereſſe des Volkes durch aufklärende Kurſe zu wecken.

Köthen, 27. Oktober. (Der Seidenraupenzuch t)
ſoll auch durch die hieſige Stadtverwaltung Förderung zu-
teil werden. Zu den ſchon vorhandenen ſollen in der
Stadtgärtnerei noch weitere Pflanzungen von Maulbeer-
bäumen angelegt und dann in Verbindung mit der Zentral-
anſtalt in Leipzig Zuchten mit anerkanntem Raupenma-
teriai betrieben werden. Es ſoll ſich dabei gewiſſermaßen
um Studienzuchten handeln, die allen Jntereſſenten für die
Sache Belehrungen und Unterſtützung bei der Anlage eige-
ner Zuchten gewähren ſollen. Man nimmt an, daß die
lohnende und nicht ſchwierige Zucht der Seidenraupen in
den Kreiſen der Rentner, Penſionäre, abgebauten Beamten
uſw. bald Eingang finden und ihnen einen Nebenerwerb
bieten wird.

Können, 28. Oktober. (Erfolgloſer Sozialiſten
proteſt) Die Mehrheitsſozialiſten haben gegen die am
28. September erfolgte Wiederwahl von ehemaligen bürger-
lichen Stadtverordneten mit der Begründung Proteſt ein
gelegt, daß dieſen Herren auf Grund eines Beſchluſſes der
ſozialiſtiſchen und kommuniſtiſchen Vertreter auf 6 Jahre
die Fähigkeit zur Bekleidung eines öffentlichen Ehrenamtes
abgeſprochen ſei, weil ſie ohne zwingende Gründe (7?) ge-
ſchloſſen ihre Mandate niedergelegt hätten. Der Einſpruch
dürfte erfolglos ſein, da obiger Beſchluß ungeſetzlich war.

Koburg, 26. Oktober. Einweihung des Flug-platzes). Jn Gegenwart des Regierungspräſidenten, des
Vertreters des bayeriſchen Handelsminiſteriums, des Reichs-
huft miniſteriums und anderer Behörden fand mittags die
feierliche Einweihung des Flugplatzes Koburg
der vom Luftfahrverein Koburg errichteten großen Flug-
halle, der erſten in Bayern, ſtatt. Junkersflugzeuge ver-
anſtalteten ein großes Schaufliegen.

Nordhauſen, 28. Oktober. (108 Bewerber!) Um den
Oberbürgermeiſterpoſten, der durch den Rücktritt des Ober-
bürgermeiſters Contag freigeworden iſt, haben ſich 108 Kan-
didaten beworben. Angehörige der verſchiedenſten Berufe,
darunter aber auch ſehr viele im Kommunaldienſt be-
währte Bürgermeiſter.

Fena, 28. Oktober. Ein
rührerneſt ausgehoben.) Ein guter Fang iſt der
hieſigen Polizei geglückt. Die Polizei hat hier zwei be-
kannte Kommuniſten, den bei der kommuniſtiſchen „Neuen
Zeitung“ beſchäftigten Oßwald und einen gewiſſen Trognitz
feſtgenommen und bei letzterem zum Teil in ſeiner Wohnung

kommmuniſtiſches Auf-

Material beſchlagnahmt. Es iſt inſofern wertvoll und von
als es ſich dabei um militäriſche Organiſations-

pläne zur Vorbereitung des Aufruhrs handelt.
Jlſenburg, 28. Oktober. (Autounfall.) Eine, auf einem

Motorrad ſitzende Dame wurde von einem vorüberfahrenden
Auto heruntergeriſſen und mehrere Meter mitgeſchleift. Sie
erlitt einen komplizierten Schenkelbruch.

Bad Harzburg, 28. Oktober. (Neue Heilquellen.)
Mit Hilfe der Wünſchelrute wurden hier eine Anzahl Mi-
neral- und Waſſerquellen aufgefunden. Sie ſollen der Allge-
meinheit nutzbar gemacht werden.

Düben, 28. Oktober. (Erhängt.) Hier erhängte ſich
ein 80 jähriger alter Mann. Er wurde von einem An-
wohner an einem Weidenbaum tot aufgefunden. Grund:
Nahrungsmittelſorgen.

Bernau, b. Berlin, 28. Oktober. (Schweres Auto-
mobilunglück.) Auf der Chauſſee zwiſchen Schönwalde
und Bernau ereignete ſich ein ſchweres Automobilunglück,
bei dem eine Perſon getötet wurde und zwei weitere
ſchwere Verletzungen erlitten. lVienenburg, 27. Oktober. (Aus dem Zuge geſtürzt.)
Die 19 jährige Berta B. ſtürzte kurz vor der Station Vienen-
burg aus der Bahn und trug ſchwere Verletzungen davon
die eine Ueberführung in das Krankenhaus notwendig mach-
ten. Das junge Mädchen hatte ſich während der Fahrt
mit dem Rücken gegen eine nicht ordentlich verſchloſſene
Tür gelehnt.

OQuedlinburg, 28. Oktober. (Großfeuer.) Die geſamten
Speicher der Getreidegroßhandlung Koehns wurden vor ei-
nigen Tagen mit großen Vorräten durch Feuer vernichtet.

bunte zeitung.
Tödl Röntgenſtrahlen. Jn dem Krankenhauſe zu Mant-tae e wurden bei der Anfertigung einer

Röntgenaufnahme Arzt und Schweſter vom elektriſchen Strom
getötet. Es handelt ſich, wie ausdrücklich gemeldet wird,
Um einen neu aufgeſtellten Röntgenapparat. Die Mel
dung klingt beunruhigend, gibt aber wie der Berliner
Röntgenologe Dr. Jmmelmann beſtätigt keinerlei Anlaß
die Röntgenapparate als ſolche zu diskreditieren. Es iſt
ganz ausgeſchloſſen, daß bei dem Doppelunglücksfall eine
ſpezifiſche Röntgenſtrahlenwirkung vorliegt. Die Anwendung
der Röntgenſtrahlen zu Unterſuchungs oder Behandlungs-
zwecken iſt bei den heute vorgeſchriebenen und durchweg ſtreng
befolgten Vorſichtsmaßnahmen vollkommen ungefährlich
für Arzt und Patienten. Es hat ſich offenbar um einen u m
glücklichen Zufall gehandelt, wie er bei Hochſpan
nungsleitungen, beſonders bei der Aufſtellung neuer Appa
rate, infolge eines Montagefehlers r vorkommen
kann. Vielleicht iſt die Jſolierung am Schaltbrett, an dem
Arzt und Schweſter zu tun haben, defekt geweſen.

Ein rentabler Flintenſchuß. Es gibt Flintenſchüſſe, die
den Weg zu hohen Ehren bahnen. Das hat Desmond Burko,
ein einfacher Soldat aus der kanadiſchen Armee, an ſich er
fahren. Der neunzehnjährige Krieger iſt vor einigen Tagen
von Europa zurückgekehrt und in Ottawa vom Premier-
miniſter, dem Miniſter der nationalen Verteidigung, dem
Stadtrat und den Militärbehörden feierlich begrüßt worden.
Der junge Burko hatte ſich nämlich durch einen Flintenſchuß
ausgezeichnet und in England den „Preis des Königs“ in
einem ſcharfen Wettbewerb der Meiſterſchützen errungen. Der
Sieger wurde begeiſtert gefeiert. Der Staat ſchenkte ihm
ſ1000 Dollar und machte ihn vom einfachen Soldaten zum
Leutnant des Garderegiments zu Fuß. Die Stadt Ottawa
bot ihm eine Freiſtelle an einer der großen Univerſitäten
an, deren Wahl ihm freiſtehen ſollte. Der junge Burko hat
dieſes Angebot angenommen und wird vermutlich den ren-
tablen Flintenſchuß nicht zu bereuen haben. d Bucez

ſtgefahr für Europa. Die im Aſtrachaner un ukejewſchen h ſarie in der Kirgiſenſteppe wütende Bubonen-
peſt breitet ſich, wie die „Rigaiſche Rundſchau“ meldet, in
erſchreckender Weiſe aus. Der Kaukaſus iſt bereits von der
Epidemie ergriffen, und das Salſker Peſtlaboratorium hat
feſtgeſtellt, daß von der Peſt infizierte Springmäuſe auf
ihren Maſſenzügen längs der Wladikawkaſer Eiſenbahn
bereits bis nach der Station Remontnaja zwiſchen Wladikaw-
kas und Roſto am Don vorgedrungen ſind. Da man es
hier nicht mit den faſt alljährlich in einigen aſiatiſch-ruſſi
ſchen Gebieten auftretenden begrenzten Seuchenherden zu
tun hat, ſondern da die Peſt bereits eine weit aus größere Be
deutung gefunden hat, hat die Sowjetregierung 350 000
Goldrubel zur W der Seuche ausgeworfen. Durch
das Vordringen der Peſt bis nach Roſtow taucht die entſetz
liche Befürchtung auf, daß die Peſt ins europäiſche Rußland
und damit ins übrige Europa eingeſchleppt wird.

Schließung der Britiſchen Weltausſtellung. Am 1. No-
vember wird die Britiſche Weltausſtellung in Wembley von
dem Prinzen von Wales feierlich geſchloſſen werden. Die
Zeremonie wird durch ein Konzert der vereinigten Muſik-
kapellen der Gardebrigade eröffnet werden. Darauf wird der
Prinz von Wales eine Anſprache halten, welche durch Rund
fune und Lautſprecher überall verbreitet wird. Abſchluß
der Handlung bildet ein weiterer Vortrag der vereinigten
Muſikkapellen. Dies wird das erſte öffentliche Auftreten
des Prinzen von Wales nach ſeiner Rückkehr von ſeiner
Rundreiſe durch Kanada und die Vereinigten Staaten ſein.

Eine Millionärin, die unterernährt iſt. Dieſer Tage wurde
in London eine alte Frau, durch Unterernährung vollkommen
erſchöpft ins Krankenhaus eingeliefert. Sie war nicht mehr
imſtande, auch nur ein einziges Wort über die Lippen zu
bringen, und ſie hat bis jetzt ihr Bewußtſein nicht wieder-
erlangt. Die Polizei nahm ſich der Sache an und veran-
ſtaltete zur Ermittlung etwa vorhandener Angehöriger in
der Wohnung der Kranken eine Hausſuchung, die über
raſchende Ergebniſſe zutage förderte. Das anſehnliche Haus,
das vier Stockwerke und zwölf große Zimmer aufwies, be
fand ſich in einer unbeſchreiblichen Unordnung. Jn einem
Mahagoniſchrank fand man Bündel von Banknoten, die mit
Bindfaden zuſammengebunden und in Taſchentücher ein-
gewickelt waren, in der Küche in einer alten Konſerven-
büchſe Hunderte von Goldſtücken und in einem Bündel
ſchmutziger Wäſche ganze Stöße von Hundertpfundnoten.
Unter den Matratzen im Schlafzimmer wurde ebenfalls eine
anſehnliche Summe baren Geldes entdeckt. Auf dem Speicher,
der mit alten ſeidenen Kleidern, Krinolinen und Spitzen
angefüllt war, die das ehrwürdige Alter von achtzig Jahren
aufzuweiſen hatten, fand ſich ein Vermögen. Man ent-
deckte dort nämlich ein Bündel Briefe und Schuldſcheine,
aus denen hervorging, daß die Beſitzerin eine große An-
zahl von Häuſern und andere unſchätzbare Werte in Liegen-
ſchaften ihr Eigen nannte. Die Nachforſchungen haben er-
geben, daß die alte Frau lebhaften Anteil an gottgefälligen
Werken nahm. Sie ſelbſt hauſte in der Küche inmitten ihrer
Katzen und überließ die übrigen Räume, die unbenutzt
blieben, der Verwahrloſung. Die Haustür war mit mehreren
ſtarken Riegeln verſehen, und ſämtliche Fenſter waren ver-
gittert.

Schönheitsmittel für Männer. Ein amerikaniſcher Schön-
heitsdoktor, A. S. Wildey, hat erklärt, daß die Zahl der
älteren Herren, die Schönheitsmittel verwenden, immer mehr
zunimmt. „Schon jetzt verwenden Hunderttauſende von Män-
nern Geſichtsereme,“ ſagt er, „und in fünf Jahren wird es
keinen Mann mehr geben, der ohne Schönheitsmittel aus-
kommen kann. Man hat erkannt, daß die Haut das Baro-
meter des Alters iſt. Ein ältlicher Herr mag ſeine Haare
färben und ſeinen Augen einen jugendlichen Glanz ver-

leihen ſeine runzliche Haut wird ihn ſofort verraten,
und wenn er alt ausſieht, wird er es bei ſeinen Geſchäften
unangenehm ſpüren. Schönheitsmittel, die geſchickt angewendet
werden, verleihen dem Manne nicht nur ein jugendliches Aus
ſehen, ſondern auch ein jugendliches Fühlen. Die Verwendung
ſolcher Mittel iſt daher nicht weibiſch und weichlich, ſondern
nur ernunftgemäß.“ Wer lacht da?

Wie Trotzki geweckt wurde. Ein Spezialberichterſtatter
des „Daily Chroniele“ ſchildert eine ergötzliche Szene, die er
in einem Zirkus in Petersburg erlebt hat. Es treten zwei
Clowns auf und der eine fragt, was der andere vor und nach
der Revolution gemacht habe, um ſeinen Lebensunterhalt zu
verdienen. Die Antwort lautet: „Vor der Revolution war
ich Diener beim Zaren. Frühmorgens weckte ich ihn durch
beſcheidenes Klopfen an der Tür und ſagte: „Majeſtät“, es
iſt Zeit aufzuſtehen!“ Blieb er noch liegen, ſo ſtimmte ich
die Volkshymne an. Das half immer. Nach der Revolution
wurde ich Diener bei Trotzki und mußte ihn auch früh
morgens wecken. Zuerſt wußte ich nicht, wie ich das machen
ſollte. Jhn mit „Majeſtät“ anzuſprechen, ging ſchwer und
„Exzellenz“ ſchien mir auch nicht zu paſſen. Da hab ich,
nachdem ich geklopft hatte, die erſte Strophe der Jnter-
nationale geſungen: „Erwache, Verworfener der Erde

„Und wie iſt es abgelaufen?“ fragte der erſte Clown
„Jch bin zur Tür hinausgeflogen!“ Der Journaliſt

erzählt, daß die Beſucher des Zirkus die Sache etwas zu
gewagt fanden und ſich hüteten, über den Spaß ſo herzlich
zu lachen, wie ſie gerne gewollt hätten.

Ein ſchwimmendes Cafe. Ein unternehmender Londoner
Cafebeſitzer plant ſchon ſeit einigen Monalen die Errichtung
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eines ſchwimmenden Cafes, das als erſtes in einer Reihe
von anderen ſpäter zu bauenden auf der Jnſel Man ſtatio
niert ſein ſoll. Das Schiff ſoll dazu dienen, die Sommergäſte
vei Muſik und Schlagſahne mit den Schönheiten des Meeres
und der Küſte in wenigen Stunden vertraut zu machen. Da
die Bauart des ſchwimmenden Cafes die Ausnutzung bis auf
den letzten Platz möglich macht und dadurch bei verhältnis-
mäßig geringen Koſten große Menſchenmengen befördert
werden können, rechnet man mit ſtarkem Zuſtrom.

Turnen, Spiel und öport,
Handball.

P. S. V. J Zſcherben I.
Die erſte Elf der hieſigen Polizei fuhr am Sonntag nach

Zſcherben um mit dem dortigen Sportverein um die Punkte
kämpfen. Die Polizei konnte auch hier mit 9:0 die

Punkte mit nach Hauſe nehmen.
P. S. V. II Völlberg I.

Am Sonntage trafen ſich gegen 11 Uhr auf dem Kaſernen-
Ppfe im fälligen Verbandsſpiel folgende Mannſchaften: P. S.

II gegen Böllberg J. Die Polizeimannſchaft gewann
nach gutem kflotten Spiel 5:1.

Der Eisklub Merſeburg
hält am Dienstag, den 4. November,
eine Mitgliederverſammlung ab.

abends 8 Uhr

hHandet und Perkehr,
Deviſenmarkt.

Verlin, 28. Oktober. Heute traten verſchiedentlich in
europäiſchen Deviſen kleine Aufbeſſerungen ein. Amſterdam
blieb dagegen unverändert, Zürich mußte ſogar etwas nach-
geben. Dollarſchatzanweiſungen wieder mehr angeboten. Die
Notiz ging auf 87 zurück. Goldanleihe unverändert. Polen-
noten 78,39-82,41, Oeſterreicher 5,935, 95, Jtaliener 18,19
bis 18,29, Schweizer 80,55-—80,95.

Effektenbörſe.
Die allgemeine Stimmung hatte ſich an den Börſen Berlin

und Leipzig geſtern faſt durchweg gehoben. Auf die Nach-
richt von der Zinsbewilligung für die Stuttgarter Stadt-
anleihe lag der Rentenmarkt und namentlich der Markt der
Stadtanleihen feſter, jedoch ließ die Meinung gegen Börſen-
ſchluß wieder etwas nach. Kriegsanleihe verkehrte zu 500
bis 485, Preuß. 3 o Konſols zu 1212-1085. (Nach-
börslich meldete Berlin hier erneute Befeſtigung.) Der Ak-
tienmarkt konnte ſich wieder teils erholen, wenngleich eine
einheitliche Tendenz hier nicht vorlag. Der Geldmarkt bleibt
etwas knapper.

Deutſche Golddiskontbank.
Obwohl die Deutſche Golddiskontbank bereits begonnen

hat, ihre Geſchäfte zu liquidieren, hat ſich in der ver-
gangenen Woche der Beſtand an Wechſeln und Schecks von
6,42 Mill. Pfund auf 6,49 Mill. Pfund vermehrt, ebenſo
zeigen die täglich fälligen Forderungen im Ausland eine
geringe Zunahme von 0,72 auf 0,75 Mill. Pfund. Die
täglich fälligen Verbindlichkeiten ſind auf 0,11 Mill. Pfund,
die Girvverbindlichkeiten auf 5,50 Mill. Pfd. geſtiegen.

Die Urſache der
die vor dem Jnkrafttreten des neuen Bankgeſetzes feſt zu
geſagt waren, erſt in der Ausweiswoche in Anſpruch ge
nommen worden ſind.

Hugo Stinnes Riebeck Montan A.G.
Geſtern fand, wie wir hören, in Berlin eine Aufſichts

ratsſitzung ſtatt, in der die Goldumſtellung des Aktien-
kapitals, die vermutlich im Verhältnis 5:2 ſtattfinden ſoll,
behandelt worden iſt.

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 28 Oktober 1924.
Hapag 24,6 Charlott. Waſſer 23 KölnRottweiler
Hanſa Dampf 8,8 Chem. Heydem 2 Körbisdorf Zucker
Rordd. Loyd. 4,1 Chem. Gelſenkirchen 61, Leopold Grube 7720
Ver. Elbeſchiff. 2, Conti. Kautſchuk 7 Leutke Piano ,57
Berl. Handelsgeſ. 24, Cröllw. Papier 6,60 Linde Eismaſch. 6,70
Commerz u. Priv. Bk. 4,60 Daimler Motoren 2 Mansfeld 10
Darmſt. u. Nationalb. 8,20 Deſſauer Gas 22 Nordd. Wollkämmerei 52,
Deutſche Vank jo,(0 Dt. Kabel I ſo Oberſchl. b. B. 9,Diskonto Kom. I. Eilenburger Cattun 7* Oſtwerke 20,10
Dresdner Bank F. E.lberfelder Farben 15.90 Phönix Bergbau 36,10
Hall. Bk. Verein 1,30 Fahlberg Liſt 4,80 Plaum Tüll 4,19Leipz. Crd. (Adca) Frauſtadt Zucker 13 Rauchw Walter 1440
Reichsbk. Anteil 51,20 Froebeln Zucher 6 Dhein. Sprengſtoff 610
Sächſ. Vank 47 Gelſenkirch. Bergw 52, VRoſitzer Zucker 41,60
EngelhardtBr. 28, Genthiner Zucker 3,20 Rückforth Sprit 0,525Schulth.Patzenh. Br. 20* Geſ. f. elektr Unt. 12,9 Fritz Schultz jr. 16,9
Leipzig Riebeck 8,60 Glauz. Zucker 17,10 Siegen Solingen 1,60
Agfag 15*/, Hageda 0,975 StöhrA. E. G. 77. Hartmann Sächſ. Maſch.3* Teichgräber L
Ammendorf Pap. 4,90 Hirſch Kupfer Thür. Gas 7-80Bad. Anilin 18* Hoechſter Farben 157 Tritonwerk 2Schwartzkopf Maſch. I. IJlſe Bergbau 14,90 Ver. Bln. Frf, Gum. 2,70
Braunk. u. Brik. 36 FKahla Porz. 6 Wegelin Hübner 5,30
Buſch opt. Jnd. Kirchner Co. 18, Zwickauer Maſch. 1,20

(Alles in Bil lionen Prozent,)

Berliner Freiverkehr vom 28. Oktober 1924.
Becker Kohle 4 I Vex. chem Zeitz 4do. Stahl 60 Kurſachſen Braunk. 9,30 Krügershall SBerlin-Halberft. 0,086 Schebera 170 Nationalfilm 0,60
Brown Boverie Stahlwierk Krone 9,42 UfafilmDt. Wald u. Holz 0,06 vtralauer Glas I2, Diamand. 16,

(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 28. Oktober 1924.
Chroma Najork 2,40 Paradiesb, Steiner Dähne. Max 15
Dermatoid 2,90Nauch, Walter 1.40 Eiiner, Hans 27Falkenſt. Gard. 2, Riquet Co, S, Heine Co. 1,80
Gautzſch Kammgarn 4, SchönherrSächſWebſt 8,10 arnatzkzi 2,90Groß Kunſtanſt. 2,20 Sondermann u. Stier 0,50 Aordd, Gen. Scheine 50 63,

Hetzer, Otto 60 Textil. Claviez 125 1000187,Hupfeld 3,70 Warshauſer Kammg. 6,80 Poege Elektro. l,30
Landkraft. Leipzig 4,60 Freiverkehr. Samſonia 004Lpzg. Buchb. Fritzſche 2,25 Apparatebau Weimar 0,80 Thür. ZuckWalchleben 8,75

Lindner 5,62 VBauchw. Pſcherer 9,14 Wollh.-Hainichen 10
(Alles in Billionen Prozent.)

Halleſche Börſe vom 28. Oktober 1924.
Halle Bankverein I ,30 üPfannerſch 12. Hi debrand Mühle 2 Freivorkehr.

Ap iJede Wontan yi z 25 W. Kathe (0,85 Bernb. Saalmühle 13
erſchen Weißenfels 98, Caeſer u, Loretz 2,Ammendorf Papier 4,90 Gottfr, Lindner S,50 Hanf Import 0,95

Halle 0,55 Wegelin u, Hübner 5,50
Heckert Glas 0,04 Zuckerraff. Halle 16,50 Veſter Spedition 090

(Alles in Billionen Prozent.)
Produktenmarkt.

Berlin, 28. Oktober. Für Roggen beſtand heute leb-
hafteſte Nachfrage, die den Preis wieder namhaft herauf-
ſetzte. Auch Weizen war zu beſſeren Preiſen gefragt. Wäh

ahme iß darin zu ſuchen, daß Kredite, erholen. Der Mehlmarkt lag ebenfalls feſt,

rend Gerſte unverändert blieb, konnte ſich Hafer auch etwas

beſſerten Preiſen.
Kartoffelnotierung: Weiße Speiſekartoffeln 1,80

Rote 2,00, gelbe fleiſchige 2,70 Gm. je Ztr. 5
Butternotierung: 1. Qual. 2,03, 2. Qual. 1,80

abfallende 1,45 Gm. je Pfd
205--215, feuchterLeipzig, 28. Oktober. Weizen inl.

unter Notiz, Roggen inl. 205--215, e unter Notiz,
50Gerſte Sommer inl. 250--280, do. Wintergerſte 230

Hafer inl. 190--210, feuchter unter Notiz, Mais amerik
rundeinqu 210--220, Raps 350--380, Erbſen 320--350.

Preiſe für 1000 Kilo, frachtfrei Leipzig.
Berliner Metallpreiſe vom 28. 10.

Elektrolytkupfer 128, Weichblei 70,50--71,50, Rohzink 6
bis 66, Aluminium 230--240, Bankazinn 495--505 Rein
nickel 295—-305, Barrenſilber (ea 900f.) 98--99.

Preiſe für Altmetalle.
Jm Berliner Metallhandel wurden für Altmetalle zu

letzt folgende Preiſe genannt: Elektrolyt-Altkupfer 113 bis
115, Aktrotzuß 98--101, Meſſingſpäne, 78--80., Gußmeſſing
83-85, Meſſingabfälle 99--101, Altzink 47—49, Neue Zink
abfälle 58—61, Altweichblei 59--61, Aluminium, Blechabf.
180--185. Jn Bill. Mark je 100 Kg.

nnd

Eingeſandt
Dem kinderreichen Familienvater, welcher ſich über die

furchtbare Not beklagte, in der er ſchon ſeit 10 Jahren lebt,
nöchte ich folgenden guten Rat geben: Jn Merſeburg beſteht

eine gute Kinderreichen-Organiſation, dieſer ſchließe er ſich
an. Nur durch einen engen allumfaſſenden Zuſammenſchluß
iſt es möglich, daß die Kinderreichen geſetzlich vor Not geſchützt
werden können. Unſere Vertreter des Reichsbundes der
Kinderreichen kennen unſere ungeheuere Not und ſtehen
fortgeſetzt mit Regierung und Kommunen in Verhandlungen,
um die Kinderreichen geſetzlich zu ſchützen. Durch ein Ein-
geſandt iſt uns nicht geholfen, die Preiſe gehen deswegen
nicht herunter, höchſtens daß wir mit Spott beworfen werden.
Ein weiteres, wir Kinderreichen ſind keine Bettlerorganiſa-
tion. Wenn Einſender in großer Not iſt, ſo ſchreibe er ſeinen
Namen unter das Eingeſandt, vielleicht ſind gerade Kinder
reiche trotz eigner Not in der Lage, einem armen Familien
vater zu helfen. Auch gibt es noch gute und rechtlich
denkende Menſchen, die Mitgefühl für wirklich arme kinder-
reiche Familien haben. Abgelegte Kleidungsſtücke und Schuh-
zeug werden von den Geſchäftsſtellen der Ortsgruppen für
Kinderreiche entgegengenommen und den bedürftigen Mit-
gliedern übergehen. Wir Kinderreichen brauchen keine lauten
Vergnügungen, wir haben unſere Freude an unſeren Kindern
und mit dieſen freuen wir uns in der Natur. Wir Kinder
reichen ſind die Zukunft des Staates und die Träger der
deutſchen Nation. Durch den ungeheuren Geburtenrückgang,
durch das Ein- und Zwei-Kinderſyſtem würde das deutſche
Reich in den nächſten Generationen zu Sklaven werden für
fremde Völker. Darum, kinderreicher Familienvater, willſt
du das Wohl deiner Kinder und deine Lage verbeſſern, ſo
hilf mit, unſere Kinderreichen-Organiſation zu vergrößern,
damit recht bald die furchtbare Not der Kinderreichen geſetz
lich behoben wird. Jn Frankreich wurde einer kinderreichen
Bäuerin mit 10 Kindern, die ſie alle zu Landwirten er-
zogen hatte, das Kreuz der Ehrenlegion verliehen. Wir in
Deutſchland wünſchen nur eine Geſetzgebung zur Beſſerung
der drückenden Notlage, damit die Zukunft des Reiches
geſichert iſt. Albin Patenge, NeuRöſſen.

Geſtern haben wir unſeren lieben Freund und Arbeits
kollegen den Schloſſer

Hranz Hohmann
zu Grabe getragen.
raſchend traf uns die Rachricht von ſeinem Ableben.

Aus unſerer Mitte iſt ein lieber, guter Menſch gegangen,
deſſen Scheiden wir aufrichtig betrauern.

Merſeburg, den 29. Oktober 1924,

Die Arbeiter und Angeſtellten
der Blancke-Werke.

Rur wenige Tage war er krank und über-

Freitag, den 31. d. M. empfehle ich in
einer Auswahl von 25 Stück

Der traditionelle

Merſehurger
925

Gotthardtſtraße 98 zu haben.

Preis Mk. 1.50.

Aus dem Jnhalt:

Pretzien:

Wüſteneutzſch 1802“ Rud.

3Wangsverſteigerung,
Am 30. d. M. vormittags 11' Uhr ver- b

ſteigere ich in Dürrenberg im Kurhaus Salem, Dubec, Tosxka, W e n nlavi Bü Sof Pteo. u en mAavier. 1 Büfett, 4 Sofa ſiagpaus, Remigma, Kammerjäger Diekman
Weiß- und Rotweine, Liköre, 18 e
Bde. Meyers Lexikon, Dachpappen,
2 Geldſchränke, 3 Fäſſer Farbe
und 1 Geldſchrank

für Händler
Ziga retten

l

Telefon 23918.

Altranſtädt“ uſw.

Kreiskalender

unter Mitwirkung des Vereins für Heimatkunde
iſt tn allen größeren Buch und Papierhandlnngen,
ſowie in unſeren Geſchäftsſtellen Hälterſtraße 4 und

Pretzien: „Das Merſeburger Schloß W. Bithorn:
„WMerſeburger Charakterköpfe vor einem Menſchenalter“

„Die Stätte einer 5000jährig. Kultur“
Reuſchert: „Zwei heimatliche Sagen“ Hemprich:
„Große Jugendwerkausſtellung“ Thielſen: „Zu den
Holzſchnitten Menzels zu Kuglers Geſchichte Friedrichs
d. Gr.“ Ernſt: „Kampf um eine Winkelſchule in

König: „Dorfmuſik“
(Notenſatz für Klavier Segniz: „Klaus Rarr von

prima vſtfriefiſches Milchvieh,

S friſchmilchende Kühe

es mit Kälhern
e hochtragende Kühe

und Färſen,
ſowie gute

Zuchtbullen
mit Abſtammungsnachweis in bebkannter

Qualität zu günſtigſten Preiſen.

Hermann Heydenreich,

Crumpa bei Mücheln.
Telephon 39.

ſchützer, Pelzmützen,öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung.
Werſeburg, den 29. Oktober 1924. Nationalkassen Schals ete. ete. behördlich erlaubt. Einzelpreis: Mk. 0.60. Monats

Rettſchlag, Ober-Gerichtsvollzieher. (heide Rumtnern erbeten) Lauchſtädt 201. abonnement Mk. 2. bei direkter Zuſendung.
i Rugler. Berlin. (Am Teich). Herausgeber: H. Koch, Hamburg 13, Böhmersweg 18.

Marben Militür e Wer ſchnell und ſicher
u. and. bekannt. 7 werlen M. Siaser Heigeng Stellung im Ausland
Katharinenstr. 17. ter Ehuhe a wünſcht, t nd r d

Torniſter, Pulswärmer. Keine Ehiffre Anzeigen, keine Stellenvermittlung, Scheunen, Speichern, Wanzen, Schwaben uſw.

t r Aer Fachmann i m(Mitglied des Verbandes Deutſcher UngezieferBe
kämpfungs- Betriebe E. V.)

iſt gegenwärtig in Merſeburg und Umaegend
und vertilgt radikal unter einjähriger ſchriſtlicher
Garantie Ratten, Mäuſe, auch bei gefüllten

Erfolg

bereits ſichtbar in wenigen Minuten. Beſtellungen
erbitte ſofort an die Geſchäftsſtelle d. Blattes.

nach ſeiner altbewährten Spezial-Methode.

Trusifrei.

die noch besser schmeckt als Butter, im Haushalt anwenden,
heisst Sparen.

zu haben in allen einschlägigen Geschäften.

Generalvertreter: R. Otto Barthel, Halle a. S.,
„—JuV—W—J=J

Niemeyerstraße 9. Fernsprecher 1315.

bei etwas ge
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